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Gaa——s war gerade uach einer ſehr angeneh
men Unterhaltuna in dem Kreiſe der Dei—
ulgen uber Bich,“ inein vbielgeliebter

Freünt dund Brude r, ünd Deine
gluckliche Veranderung; als ich den
Entſchluß faßte die Papiere, welche ich
Dir hiemit uberſchicke „zu ordnen, und dem
Püublicum vorzuſegen.

Jndem mein Geiſt mit dieſem Gedan
ken beſchafftigt war, war mein Herz noch

ganz bey Dir und erlaubte mir nicht
eher, mich auf den Gegenſtand meines
Nachdenkens ausſchließend zu firiren, bis

ich an den Entſchluß zur Publication dieſer
Papiere auch den geknupft hatte, ſie Dir

zum offentlichen Monument meiner Bruder—

liebe zu weihen.
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Bruder! was Du hier empfangſt,
iſt von ſehr kleinem Werth! aber die
Hand, die es Dir reicht, iſt Freundes
Hand und dieſe gilt vor Deinem Her—
zen viel! Genug fur mich, wenn Du
hieraus erſiehſt, daß ich noch oft der ſchonen

Stunden unſers freundſchaftlichen Beyſama
menſeyns recht lebhaft inich erinnere!

Ja! mein bruderlicher Freund!
ich habe viel au Dich gedacht: ich habe viel,

kur Dich in meiner Seele! Aber ſchr ei
den kann ich iht nicht inehr; deun morg
gen, morgen ſchon ſchlagt dieſes Herz
nach einer Trennung von zwey Jahren

an dem Deinigen.
Freue Dich, mein Freund, mit
Deinem

IIIeIII

Halle, E

den 22. Marz

1793.



Vorrede.
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ceaKie Gegenſtande, welchen dieſe Schrift ger

widmet iſt, hatten ſchon ſeit geraumer Zeit den

Stoff der Cortreſpondenz des Verfaſſers mit eini

gen ſeiner litterariſchen Freunde ausgemacht,

und daher ſein Jntereſſe und ſein Nachdenken

auf ſich gezogen.

Die neueſten Begebenheiten veranlaßten

den V. zu einer nochmaligen Durchſicht deſſen,

was er in dieſer Beziehung an ſeine Freunde ge
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ſchrieben hatte, und er entſchloß ſich bey dieſer
J

Gelegenheit, einiges davon auszuleſen und ab

J

drucken zu laſſen, in der Meinung und mit dem

Wunſche, dem Publicum keinen ganz unnutzen

Dienſt zu leiſten. 12e

Dies iſt die kurze Geſchichte dieſer Briefe,

nνν
deren Zweck in ihnen ſelbſt io deutlich. angege

2 hhen iſt, daß der V. der Muhe uberhoben ſeyn

kann, ſich hier noch einmal uber denſelben zu
eceu

erklaren.
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Erſter Brief.
Einleitung. Die franzoſiſche Revolution iſt durch

die teufliſchen Jntriguen der Orleans und ihrer Genoſ
ſen geſchundet worden: allein ſie wird und muß; aller
unter ſie ge in iſchten Greuel ungeachtet, von guten
KSolgen fur die Menſchheit ſeyn. Freunde und Feinde
der neuen Gachen unſrer Zeit haben dieſe, und ſonach
auch die große Revolution, der Aufklarung zuge—
ſchrieben, und die Eineü hieraus Stoff zum Lobe, die
Andern zum Tadel der Aufklarung hergenommen.
Sollten wol die einander widerſprechenden Parteyen

mit vemſelben Wor te Aufklarung einen und denſelben
Begriff verbinden? Die genaue Beſtimmung dieſes
Begriffs iſt wichtiges Zeitbedurfniß.

.2

encas: Triumphiren der demokratiſchen Franken
und ihrer Freunde in allen Theilen der Welt iſt auf
jeden Fall noch zu voreilig. Triumph ſetzt Ueber
windung der Feinde und ein errungenes Gut
voraus; wederdes eintn, noch des andern konnen
die Franken ſſich ruhmen: Jhr braver Dumouriet
hat zwar  giſiegt  und geſchlagen; aber die Macht
der Feinbe der neuen Republik iſt nichts weniger;
als berwundunz; des zunehmende Uebermuth der
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ſich frey nennenden Gallier ſcheint jene vielmehr
durchaus unuberwindlich machen zu wollen. Und
was fur ein Gut iſt durch alle innere und außere
Kampfe bis itzo errungen? Man giebt uns
Namen genug zur Antwort auf dieſe Frage, aber
Namen ohne Gegenſtand, Namen, ſo die anar
chiſche Wuth zur Larve ihrer Grauel gebraucht!
Es iſt wahr, der monarchiſch- ariſtokratiſche De
ſpotismus iſt geſturzt; aber ein weit furchterlicherer,
der tyranniſchochlokratiſche, hat ſich erhoben
Anter den Trummern des RKonigsthrons ſcheint

das Burgergluck begraben. zu ſeyn, und indem die
Serrſcher an die Rechte des Menſchen und: Burt
gers erinnert werden, ſchelüt däs Bolk alle Pflichz
ten gegen Vaterland, Konig ünd Mitmenfchen ji
vergeſſen! Es iſt mir außerſt merkwurdig. gaweſen,

daß die Franken gerade itzt, wo ſie ſich des Bura
gerglucks gewiß nicht erfreuen; kein Wort haufiger

im Munde fuhren, als Bürger (citoyen). Es
ſcheint beynahe, als wollten ſie durch den haufigen
Gebrauch dieſes Worts, durch die oft ſehr gezunth,
gen herauskommende Verbindung deſſelben mit allen

ubrigen Namen und Titeln,n dieninnere Stinime
des Gefuhls uberſchreyen, welches ihnen vernehm
lich genug andeuten; mußn, daß; ſic. auf dem Wege
ſind, die nothwendigen Budingungen: einer burger

Ulichen Verbindung und ſieſelbſt agn vernichten.
Auch wari ja die lalus publica igar. nicht; der ein
zige Preis,  um welchen der Kampf in Frankreich
Vegounen wurde.  Es „wird jedem: unbefaugenen

ĩ K Be—



—SJ 3Beobachter der franzoſiſchen Revolution immer
deutlicher, daß Deſpotismus gegen Deſpotismus,
Habſucht gegen Habſucht, Herrſchbegierde gegen

Herrſchbegierde, Stolz gegen Stolz, Neid gegen
Mißgunſt aufſtand. Nur fand die Eine von bei
den Parteyen, durch die Schuld der Andern,
das Volk ſo geſtimmt, daß ſie ſich unter dem Vor—
waud, dem Volke Heil zu erkampfen, der Hulfe
deſſelben verſichern konnte, um ihren vom Egois—
mus entworfenen Plan durchzuſetzen.

Miit Recht. wunfchen Sie daher, liebſter

Freund, daß die itzt herrſchende Partey der Fran
ken niemals triumphiren moge; mit Recht behau—
pten Sie, daß diejenigen irren oder lugen, welche
die franzoſiſche Revolution fur nichts als einen
Kampf der Vernunft gegen Unvernunft, Vorur—
theil und Aberglauben, ausgeben. Ein kleines
Hauflein von Mannern iſt freylich deswegen auf
die Seite der Regimentsſturmer getreten, weil es
dadurch die Sache der Menſchheit zu ubernehmen
meynte; aber ſelbſt von dieſem kleinen Hauflein hat
ein großer, hat der beſte Theil bald ſeinen Jrrthum

vbemerkt und ſich in die Stille zuruckgezogen; und
ſelbſt die, welche. vormals die neuen Sachen in
Frankreich eifrig verfochten und als den herrlichſten
Triumph der Philoſophie und Aufklarung lobprie—
ſen, fangen itzt an einzuſehen und zu geſtehen, daß
dite Deelarations des drqits de l'homme, die
Declamationen von Freyheit und Gleichheit, die De
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monſtrationen aus dem Natur- und Volkerrecht mit
andern, ſonſt gewohnlichen, politiſchen Deductionen
und Manifeſten unter Eine Kategorie gehoren.

Dem allen unerachtet aber wird dieſe große
Begebenheit nicht ohne gute Folgen fur die
Meuſchheit ſeyn. Gewiſſe Wahrheiten ſind der
Natur, daß ſie, wenn ſie ſich dem Gemuthe bloß
in ihrer abſtracten Form vergegenwartigen, viel—
leicht wol von dem Verſtande, aber nicht von dem
Herzen angenommen werden; beſonders wenn ſie
gegen dasjenige ſprechen, was lange Gewohnheit
oder eine Lieblingsneigung in: ihren machtigen
Schutz genommen hat. Reben Gie zu einem ge
wohnlichen Gunſtling des Glucks ſo viel und ſo
nachdrucklich, als Sie wollen und konnen, von der
Eitelkeit und Verganglichkeit der Glucksguter,
und von der Erhabenhbeit der Tugend uber Ehre
und Gold:; er wird mit dem Munde bekennen,
daß Sie Recht haben, und nichts gegen Jhre Theo

rie einwenden konnen; aber ſein herz wird nach
wie vor an ſeinen Scheingutern hangen, und das
Gefuhl des Wohlſeyns im Schooße des Glucks
ihn das Nachdenken uber den Grund, die Dauer
und den- Werth dieſes Wohlſeyns vergeſſen
machen.

Sollen dergleichen Wahrheiten beherzigt wer—
den, ſo muſſen ſie ſich in concketer Form der gan
zen· Empfindung vergegenwurtigen; ſie muſſen

fuhl
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fuhlbar werden, auf daß man ſie fuhle. Wenn
dber Gunſtling eints Furſten geſturzt wird, der
Reiche ſeine Schatze verliehrt, dann giebt der
Eine und der Andre der Wahrheit, daß er auf
Sand gebauet habe; herzlichen Beyfall.

J

Die franzoſiſche Revolution hat (neben vielen
unrichtigen und. gefahrlichen Satzen, auch) viele
Wahrheiten, die fur: die Menſchheit hochſt wichtig
ſind, nicht bloß in die Kopfe, ſondern auch in die
Herzen derer. gebracht, denen ſie zu wiſſen noth—
wendig ſindz hat dir Großen geneigter gemacht,
ihre Pflichten gegen die Kleinern zu erfullen, und

williger, zur Sicherung ihrer Große, die richtigen
und allein erlaubten Mittel anzuwenden; hat dem
Volte Hoffnung fur die Zukunft, und Furcht vor
ahnlichen gewaltſamen Erſchutterungen, als den
franzoſiſchen Thron umgeſturzt haben, und den
ganzen Staat umzukehren drohen, eingefloßt; hat
„viele wohlgegrlundete Zweifel gegen manches,
ndas man ſonſt fur ausgemacht hielt, eine Menge
„Fragen und Antworten uber Gegenſtande, woran
„einem jeden gelegen iſt, eine Menge pratktiſcher
„Satze uber Geſetzgebung, Regierung, Menſchen

y»rechte und Regentenpflichten in allgemeinen Um
„lauf geſetzt; hat endlich (um nur dies Eine
noch zu erwahnen,) den Ungrund der ſo oft ge—

A3 mach2) wieland's Betrachtungen uber die gegenwartige

„Lage detr Vaterlander. N. T. Merkur 1753.
1. Stuck.
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6 E]—machten Behauptung gezeigt, daß gewiſſe Wahr—
heiten bloße philoſophiſche Jdeen, alſo auf die
wirkliche Welt nicht anwendbar ſeyen.

Doch ich bemerke, daß ich. meinem Vor
ſatze, uber das große und merkwurdige Phanomen
in Frankreich und uber ſeine moglichen, wirklichen

und nothwendigen Folgen fur itzt zu ſchweigen, un
getren werde. Wollen Sie, liebſter Freund, hier
uber, und beſonders uber den Einfluß der Revolu
tion auf unſer Vaterland, etwas vortreffliches leſen,
ſo weiß ich Jhnen nichts vortrefflicheres zu nennen,

als die eben angezogene Abhandlung unſers Wiez
lands.

Jch ſchranke mich gegenwartig auf die Be

trachtung der vermeynten oder wirklichen
Grunde dieſer unerhorten Begebenheit ein, uber
die man auch durchaus aufs Reine gekommen ſeyn
muß, wenn man uber die Sache ſelbſt richtig ur
theilen, und die Folgen gehorig benutzen oder ihnen
zweckmaßig entgegenwirken will.

Was ſich ſeit den merkwurdigen Veranderun
gen in der Theologie und Religion auffallendes
ereignet hat, das iſt faſt durchgehends, von den ver
ſchiedenſten Parteyen, der Aufklarung unmit
telbar oder mittelbar zugeſchrieben worden. Fur
die Aufhebung der Cloſter und der Leibeigenſchaft,
fur die Verbeſſerung oder vielmehr Erleichterung

des



aller gene aus dem Umgang mit Menſchen und
Goit, fur die Vervollkommnung der hiſtoriſchen und
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, fur die offentliche

Sanctionirung der Denk-, Preß-und Glaubensfrey—
heit, fur die immer allgemeiner werdende Anerken—
ming und Achtung der Rechte der Menſchen, fur
die verſuchte Reformation der Verfaſſung in Poh—
len u. ſ. w. hort man die Auf klarung und die Ur
heber und Befarderarrderſelben lobpreiſen; wah
rend Andere wegen der uberhandnehmenden Unſitt

lichkeit und Zugelloſigkeit, wegen der Geringſcha—
tzung gottlicher und menſchlicher Geſetze, wegen des

ubertriebenen Luxus und der daraus erfolgenden
Durftigkeit, wegen der Seltenheit deutſcher Bie—
derkeit und Treue, wegen der Seichtigkeit des groß—

ten Theils der Gelehrten und wegen hundert an
derer. nicht wegzuleugnenden Erſcheinungen eben

dieſe Aufklarung anklagen, und die Freunde derſel
ben vor dem Richterſtuhl Gottes, der Menſchheit und
ihres eigenen Gewiſſens verantwortlich machen.

Auch die franzoſiſche Revolution iſt von ih—
ren Freunden und Feinden. als eine Folge der Auf—
klarung dargeſtellt worden. Die eine Partey fand
in jener großen Begebenheit Materialien zu neuen
Lobpreiſungen und evidenten Beweiſen des vor
trefflichen Einfluſſes der Aufklarung auf die
Wenſchheit; die andre Partey glaubte, durch dieſe

A4 Erſchei
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8 ES
Erſcheinung die Gefahrlichkeit und Verderbliche
keit deſſen, was ihre Gegner: unter dem Namen
Aufklarung preiſen, handgreiflich erhartet und ih—
ren Tadel und ihre Warnungen—. gerechtfertigt zu
ſehen.

Was ſoll man zu dieſer großen Erhebung
und tiefen Herabwürdigung eines und deſſerben
Gegenſtandes ſagen? was von dem Werth einer
Sache urtheilen, die ſo viele Verfechter, aber  xben
ſo viele Gegner hat? Anzunehmen, daß der Gound
dieſes auffallenden Widerſtreits in dem Willen der
einen oder der andern Partey liege, ware eben ſo
ubereilt, jals ungerechtz donni beide Theile zahlen
die achtungswurdigſten Menſchen unter die Jhri
gen; beide Theile ſtellen fur ihre Behauptungen
unbezweifelte Thatſachen auf, und noch iſt keiner
von denr Gegner befriedigend widerlegt worden.
Jch bin durch vielfaltige Erfahrungen dazu geneigt
gemacht, bey der Erwegung einander ſo ſehr wider

ſtreitender Meynungen, deren jede doch etwas un
ſtreitig wahres fur ſich hat, vorauszuſetzen, daß
ſowohl die Vertheidiger der einen, als der andern,
nur in verſchiedenen Ruckſichten, Recht haben.
Es iſt freylich dem menſchlichen Verſtande unmnög
lich, ganz entgegengeſetzte Erſcheinungen. als Wir.
kungen auf Eine und ebendieſelbe Urſache zu be
ziehen, und widerſprechende Pradicate mit Einem
und ebendemſelben Subject zu verbinden. Eben:
deswegen, weil man die Sonne, als die Urſache

des



E5J— 9des Helleſeyns denkt, kann man ſich dieſelbe nicht
als die Urſache. des NichtHelleſeyns denken; und
eben deswegen, weil man ihr das Pradicat erwar
mend giebt, kann man ſie nicht unter dem Pradi—

cate der erkaltenden denken. Aber den Menſchen
iſt es nicht unmoglich, ein und daſſelbe Wort zur
Bezeichnung der Urſache ganz entgegengeſetzter
Wirkungen zu gebrauchen und mit widerſprechen
den Prudicaten zu verbinden, ohne daß man des-
wegen den Einen oder den Andern einer logiſchen

Sunde Jeihrn durfte; denn es konnen diejenigen,
weiche ſieh inr ehren Ausſagen uber ein und daſſelbe
Worrt geradezu widerſprechen, wohl uber das Wort,

welches man ſehen und horen kann, einig ſeyn,
aber in Hinſicht des vorgeſtellten Gegenſtandes,
den ſie durch dieſes Wort bezeichnen wollen, und

den man nicht ſehen oder horen, ſondern bloß
denken kann, himmelweit von einander abweichen.

Eine ſolchen Uebereinſtimmung uber das
Wort, und Verſchiedenheit uber den Begriff und
den durch denſelben vorgeſtellten Gegenſtand,
glaube ich auch in den Streitigkeiten uber Aufkla—
rung und ihren Einfluß auf die Welt zu entdecken.
Die Freunde und Feinde der Aufkläarung konnen

ſich nicht mit einander vereinigen, weil jene bey
dem Worte, welches die Sache quaeltionis bezeich—

net, an ganz etwas anders denken, als dieſe;
weil ein Mißverſtandniß uber den Begriff zwi—
ſchen ihnen obwaltet. Wenn daher eine Vereini

Az gung
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gung der ſtreitenden Parteyen moglich ſeyn ſoll,
ſo muß erſt das, was ſie entzweyet das Miß—
verſtandniß uber den Begriff Aufklarung aus
dem Wege geraumt werden; weun der. Streit
uberhaupt zu einer ſichern, richtigen, beide Par
teyen befriedigenden Entſcheidung eingeleitet wer
den ſoll, ſo muß zuvor der Gegenſtand des Streits
beſtimmt, das heißt, die Frage: beantwortet wer
den: Welches iſt der Begriff, der mit dem Worte
Aufklarung verbunden werden  muß? Was fur
Merkmale muß man ſich in dem Begriff Aufklä-
rung vorſtellen, wenn es unſerm Bewußtſeyn den
Gegenſtand, auf. welchen er bezogen wird, richtig

vergegenwartigen ſollt

Dieſe Fragen muſſen durchaus erſt beantwor—
tet, der Begriff Aufklarung durchgangig und rich
tig beſtimmt ſeyn, wenn man auf das Ende des
hieruber gefuhrten Streits hoffen will. So lange
ſich die Eine Partey in dieſem Begriffe nur noch
Ein Merkmal mehr oder weniger, nur noch Ein
Merkmal anders, als die Andpe vorſtellt, muß
und wird der Streit endlos bleiben. Beide wer
den mit Ruckſicht auf ihren reſpectiven Begriff,
vollklommen conſequent, Behauptungen aufſtellen,
die ſich ſchlechterdings nicht mit einander vereinigen

laſſen, von denen aber weder die rine noch die an
dere als falſch von dem Gegner dargeſtellt werden
kann. Daß dieſer oder jener den wahren Grund
des endloſen Streites wol geahnet habe, erhellet

dar



E5J 1xdaraus, daß die Freunde der Aufklarung die Be—
hauptung der Feinde derſelben oft dadurch abgewie
ſen zu haben glaubten, daß ſie ſagten: ihr redet

von der falſchen, unachten Aufklarung, wir aber
vertheidigen die wahre und achte; aber ſtatt hie—
durch veranlaßt zu werden, ſich uber den Gat—
tungsbegriff Auftklarung (unter welchem doch die
wabre ſowohl als die falſche enthalten ſeyn muß),
uber die Aufklarung ohne Beywort, beſtimmt zu
erklaren, und.es ſich durch dieſe beſtimmte Erkla
rung. der Gattung: moglich zu machen, auch die

ſcharacteriſtiſchen  Unterſchiede der Arten be
ſtimmt darzuſtellen, begnugten ſie ſich, es bloß

ju ſagen, daß jene von der falſchen, und ſie von
der wahren Aufklarung redeten, und konnten un

ter dieſen Umſtanden die Wahrheit ihrer Behau—
ptung ihren Gegnern durchaus nicht evident ma—
chen. Ohne einen durchgangig beſtimmten Begriff
don der Gattung iſt es unmoglich, einen beſtimm—

teen Begriff von den Arten dieſer Gattung zu er—
halten N.

Es
Mehrere meiuer Leſer erinnern ſich vielleicht noch
aus der neuen Geſchichte der philoſophiſchen
Streitigkeiten, daß ein kritiſcher Philoſoph ge—
gen den Urheber der Theorie des Vorſtellungs-
vermogens behauptete: Vorſtellung und
Vorſtellungsvermogen waren ihm nur
Gemeinbegriffe, deren wir auch bey eben—

;falls beſtimmten Begriffen von Sinnlichkeit/
Verſtand und Vernuuft, ganz entbehren

kon n
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Es iſt itzt niehr „äls jemalr Bedurfnifi, nach
einem durchgangig richtigen und feſten Begriff
von Aufklarung zu ſtreben, und auch dem großen
Haufen der Menſchln wahre Vorſtellungen von
dieſem wichtigen Gegenſtande behzübringen; denn
die Frage: „ob Aufklarung nutze oder ſchade?
iſt nicht mehr ein bloßes theoretiſches Thema, wel

ches

könnten. Da dieſe Behuuptung meinen
Aeußerungen im Tert widebſpricht, ſo kann ich
nicht umhin, ihr folgendes entgegenzuſtellen.

1) zu wilſen (einen beſtimmten und zu—
reichend begrundeten. Kegrif daven. zu
haben), datß gewiſſe Obieete Rrten einer Gat
tung ſind, muß ich wiſſen, daß ſie die we
ſentlichen Merkmale der Gattungitzemein
haben: um z. B. Anſchauuns, Begriffz
Jdee fur Arten der Gattung PVorſteliung
mit grundlicher Gewißheit auszugeben, muß ich
beweiſen konnen, daß jenen das weſent:
üche Merfmal dieſer gemein iſt.

2) Es iſt unmoglich, zu wiſſen, daß die Objeete,
welche Arten einer Gattung ſeyn ſollen, die
weſentlichen Merkmale der Gattung gemein ha—
ben, wenn man ſich dieſer Merkmale nicht
vewußt iſt (ſich dieſelben nicht in beſondern, be

ſtimmten Vorſtellungen vorſtellt);  denn wie
kann man wiſfen, daß A, B, Cetwas (das
Merkmal D) mit einander gemein haben,
wenn man von dieſem Etwas (Merkmal D) keine
Vorſtellung hat?

3) Um zu wiſſen, dat gewiſſe Obieete ver—
ſchiedne Arten einer Gattung ſind, muß ich

wiſe
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ches der Lehrer dem Schuler zur Bearbeitung auf—
giebt: Aufklarung iſt das Wort, nach welchem ſich

die Handlungen eines großen Theils der Menſchen
beſtimmen;: welches in den Gemuthern von Tau—

ſenden eine Revolution bewirkt hat, die ſich durch

die ungemeinſten Erſcheinungen ankundigt, und
die Loſung zu einem Streite geworden iſt, der

21

te

65*

nicht

wiſſen daß ſie außer den gemeinſamen geue—
riſchen. Morkmalen, auch eigenthumliche,
characteriſtiſche, ſpecifiſch verſchiedne

Melrkmale haben; muß ich wiſſen, was das
fur Merkmale ſind, wenn ich von den durch ſie
unterſchiednen Arten einen beſtimmten Begriff
haben ſoll.

M Es iſt unmoglich zu wiſſen, welches die ei—
genthumlichen, characteriſtiſchen, Unterſche i—
dungs-Merkmale der verſchiednen Arten ſind,
wenn ich keinen beſtimmten Begriff von dem,
ihnen gemtiiſamen, generiſchen Merkmal
habe. —Er iſt daher ein beſtimmter Begriff
von der Gattung nothwendig, wenn man
wiſſen will, 1) dak gewiſſe Objecte Arten ei—
ner Gattung ſind, und 2) daß ſie verſchiedne
Arten dieſer Gattung ſind. Jn wie fern dem
nach der Begriff  der Gattung unbeſtimmt iſt, in

ſo fern iſt auch der Begriff der Arten als ſolcher
noch unbeſtimmt, und man kann zu einem be

ſtimmten. Pegriffe von diaſenden beſtimmten
Zeariff. je ner ſo wenig entbehren, daß der

nth dt  cchter ere o ne en etztern garni einmal mog—
urch? it: D gan vergl. Reinhold?s: Bey
truge zur Berichtigung- bisheriger Mißverſtand

s: niſſe der Philoſophen 1. Band.
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14 DSnicht nur mit der großten Hitze gefuhrt wird, ſon
dern von deſſen Entſcheidung auch, nach dem Aus

ſpruch der Einen und der Andern Partey, das
Heil des Menſchengeſchlechts abhangt.

Es iſt Thatſache, daß ein ſehr großer Theil
der Menſchen ſich von dem von ihnen ſogenann

ten' Gangelbande des Gefuhls, der Gewohn
heit, der Autoritäat des Alterthums losgemacht
hat, um bey dem Lichte der Auftlarung ſeinen

Weg ſelbſt zu wandeln; es iſt Thatſache, daß ein
nicht kleinerer Theil der Menſchen wunſcht, ſich

ſeinen bisherigen, an dem Bande poſitiver Geſetze
ihn leitenden, Fuhrern zu entziehen, um zu den
Fahnen der Aufkläarung zu ſchworen, und nach
ſelbſtgegebnen, naturlichen Geſetzen zu leben.

Wie wichtig iſt es daher, dieſen neuen Gott
vder Gotzen der Menſchen zu prufen, und
fein Weſen und ſein Verhaltniß zur Menſchheit

zu unterſuchen, auf daß wir nichtzzu unſerm Nach
theil und zu unſrer Reue die alte Ordnung der
Dinge bey welcher doch bis hieher die Menſch—
heit beſtand vertehren, ſtatt eints Lichts ei
nem Jrrlichte, und ſtatt eines Fuhrers einem
Verfuhrer nachfolgen.

Prufen Sie, niein ſcharfſinniger und unpar—
teyiſcher Freund, öb das, was ich Jhnen in mei
nen. folgenden Vriefen mittheilen merde,etwas
dazun beytragen kann, die Vorſtellungen uber. dieſen

Eòui  wich



wichtigen Gegenſtand zu berichtigen; und die Miß—
verſtandniſſe, welche hieruber obwalten, zu heben.
Daß meine Brrichtigungen neuer Berichtigungen
von Jhnen bedburfen, weiß ich ſo gut, daß ich
eben deswegen um ſo freudiger an dieſe Arbeit ge—
he, und. ſie: Jhnen nur unter der Bedingung einer
recht ſtrengen Cenſur mittheile.

a  er th o tu al ib  t  ib ab ab qr

De— necZy eütert Brie f.
un Hiſtoriſche Erdbterung des Begriffs Aufklarung.
Die Periode der. Aufklarung folgte auf die Periode des
Genies und der Phantaſie. Der Begriff Aufklarung
beſtimmte ſich nach den Gegenſtanden, uber welche
aufgeklart wurde. Mit der Erweiterung der Sphare
der Aufklarung wurde der Begriff abſtracter Wie ſ
ganz heterogene Dhatſachen werden nicht itzt unter demo

Begriff Aufklarung ſubſumirt!
nr ç ç

6. J

—he ich Jhnen, liebſter Freund, meinen Begriff
von Aufklarung aufſtelle, will ich Jhnen die Merk—
miule, unter welchen man ſich denſelben bisher ge—

dacht hut, hiſtoriſch angeben. Hiedurch wird der

Verſuch, diejenigen Merkmale aufzufinden, unter
welchen dor Begriff von Aufklarung gedacht werden
muß; nicht wenig erleichtert werden.

id nte. i

 Sie erinlirrn: ſich noch der Periode, wo bey
dem rane:geiſtigen· Bigebenhtiten dheilnehlnenden
usc

gro
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großen Publieum das ſogenannte Genie alles galt,
und der großte Theil derer, welche ſich. dem Ge—
ſchafft, die Geiſtesangelegenheiten der Menſchen zu
beſorgen, widmeten, keine großere Ehre kannte
und ſuchte, als ein Genie genannt zu werden.
Damals ſtand die Schongeiſterey in vorzuglichem
Anſehen; man mußte mit Klopſtocks Meſſias,
Werthers Leiden, Noungs Nachtgedanken, Hol
ty's Elegieen u. ſ. w. bekannt ſeyn, wetin man lin
der gebildeten Welt fortkommen, und ſelbſt einen
Siegwart geſchaffen, Klopſtock'ſche Oden nachge
macht, oder eine Werther'ſche Rolle geſpielt ha—
ben, wenn man die Augen auf ſich ziehen wollts
Damals wurde in poetiſcher Proſa geſchrieben und
geſprochen, der Tod Abels auswenbig gelernt, und
in den Schulen, die ſo glucklich oder ungluck,
lich waren, Genies zu Lehrern zu haben, aufs
Vverſemachen gehalten. Jn dieſer Periode fanden

die phyſiognomiſchen Fragmente glaubige Vereh
rer und machtige Vertheidiger, machten Ausſichten

in die Ewigkeit ihr Gluck, waren Titel, wre
„Er und uber Jhn;, Mode, und fur ein Buch
die beſte Empfehlung. Waa gefallen ſollte, mußte
originel, was erbauen ſollte, ſinnlich, was rhs
ren ſollte, romanbaft ſeyn. Man enttedigte ſich
der Feſſeln des Syſtems, verachtete trockne Aiſſen—
ſchaften und Sprachen: undn: verſpottete die Metar

phyſik. Die Phantaſie herrſchte. Aus dem un
endlichen Gebitte der dunkeln Vorſtellungen, der

Gefuble, der Unbrgreiflichen empfing:iſle h

Mit
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Mittel, ihren Thron zu befeſtigen und ihre Herr—
ſchaft in Anſehn zu erhalten. Die Zahl ihrer Ver—
ehrer wurde immer großer und großer; man fuhlte
ſich groß und glucklich in dem zauberiſchen Belldun
kel, welches viel ahnen und fuhlen, wenig
ſehen und begreifen laßt.

Die Reden und Thaten einiger Diener der in
bieſer Periode herrſchenden Phantaſie waren indeß

zu originel und eccentriſch, als daß ſie nicht hat
ten ſtutzig machenzi zu fehr  im Widerſpruch mit dem
gemeinen Verſtänd und geſunden Gefuhl, als daß

ſie nicht gegen die ganze damalige geiſtige Verfaſ—
ſung hatten Argwohn erregen ſollen. Viele von
den vorzuglichſten Kopfen wurden der Phantaſie
uünireu, und in der Folge ihre bitterſten und ge—

fahrlichſten Feinde; es werlohr ſich bey vielen der
Rauſch, der ſie zum Nachdenken uber ihren Zuſtand
unfahig gemacht hatte; die Zahl der Nuchternen
wurde großer. Die Kritik verband ſich mit der
Satyre, welcher die Ausſchweifungen der Genieman

ner reichlichen Stoff darboten, gegen die Anma
ßungen der Phantaſie; man fing an, den Werth
der Gefuhle in der Religion zu unterſuchen, den
Geſchmack zu kritiſiren, den Vorzug der ernſtern
Wiſſenſchaften vor aſthetiſchen Schwarmereyen ans

Licht zu ſtellen. Die allgemeine deutſche Biblio
thek, Leſſing, Mendelsſohn, Semler, Wieland,
Spalding, Campe, und viele andere mit Kraft und
MWuth ausgeruſtete Vranner mehr, ubernahmen die

B Ver



18 —EVertheidigung des Verſtandes gegen die uſurpiren—
de Phantaſie mit Nachdruck und Gluck. Das
Reich der Phantaſie nahte ſich allmahlich ſeinem
Ende: die Herrſchaft des Verſtandes begann: die
Periode der dunkeln Vorſtellungen und Gefuhle
machte der Periode der Begriffe Platz. Das Mit
tel, wodurch man das hinter den zauberiſchen Vor
hangen der Phantaſie befindliche Nichts ent—
deckt, den Verſtand gehoben hatte und in alle ſeine
Rechte wieder einzuſetzen ſuchte, nennte man. Auf
klarung. Die Namen, Genie, ſchoner Geiſt, ori
gineller Kopf, verlohren ihre große bisher genoſ—
ſene Achtung; die Namen, aufgeklarter Mann,
Selbſtdenker, und Philoſoph, wurden an ihrer
Stelle die ehrenvolleſten Titel.

Es hatte zwar ſchon lange vor der Entſtehung
des Namens Aufklarung und aufgeklarte Manner.
gegeben; denn wer wird Bedenken tragen, ei—
nen Sokrates, Ariſtoteles, Epikurus, Lucretius,
Caſar, Horatius und Luther aufgeklart zu
nennen? auch iſt das Wort Aufklarung kein
Neuling in unſrer Sprache; aber auf geiſtige
Thatſachen wurde es erſt damals bezogen, als man
vorzuglich durch die Zuruckfuhrung aller dunkeln
Vorſtellungen und Gefuhle auf deutliche Begriffe
fur die Vervollkommnung des menſchlichen Geiſtes
zu arbeiten anfing; als man alles, was im Fin
ſtern lag, auch das, wovon man glaubte, daß
es ewig im Finſtern liegen wurde und mußte
beleuchtete und zu erhellen verſuchte.

Der
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Der Begriff, welchen man mit dem einmal

auf geiſtige Erſcheinungen bezogenen Worte Aufkla—

rung verband, beſtimmte ſich nach den Gegenſtan—
den, auf deren Dunkelheit man aufmerkſam machte,

an deren Erhellung man arbeitete, in Ruckſicht
welcher man den Verſtand der Menſchen aus ſei—
nem Schlummer weckte und ihm die Augen zu
offnen verſuchte. Auf dieſe Weiſe erhielt der Be—
griff nach und nach folgende Beſtimmungen.

1) Auf dem „Felde der Theologie und Reli
Sion wurde die Stimme der Aufklarung zuerſt laut,

und wurden die moglichen Folgen der Aufklarung
zuerſt ſichtbar. Man dachte ſich daher unter Auf—

Elarung im Anfang und eine lange Zeit hin—

B 2 durchNan braucht im gemeinen Leben das Wort Auf—

klarung ſowohl zur Bezeichnung einer Bege—
Bbendheit, als zur Bezeichnung einer Beſcha f—

fenheit. Man ſchreibt zum Beyſpiel dem
aufgeklarten Mann viel Aufklarung
zu; und ſagt von Semler, er habe viel zur
Aufklarung der Welt beygetragen. Jn
dieſer ietzten Beziehung als wortliches Zei—
chen einer Begebenheit (von etwas, das
geſchieht) ſollte dieſes Wort aus—-ſchlie
ßend gebraucht werden; denn die deutſche
Endſylbe ung vergegenwärtigt bey ſolchen
Wortern, als Aufklarung iſt, dem Bewußtſeyn

immer ein Geſchehen, kein Seyn. Fur die
Beſchaffenheit, die der Aufgeklarte, als
folcher, hat, paßt ſich das Wort Aufge—
klartheit beſſer.
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20 —E5Jhindurch nichts anders, als Beforderung und Aus—
breitung des freyen Denkens und Redens uber re—
ligioſe und theologiſche Gegenſtande; Erſchutterung
des blinden Glaubens; Bezweiflung mehrerer kirch—
licher und ſymboliſcher Dogmen: und nannte den—
jenigen aufgeklart, der uber Religionsſachen, wit
uber andre Sachen, raiſonnirte, die Bibel eben ſo,
wie andre Schriften ſogenannter Profanſcriben
ten, exegeſirte, und ſeine Vernunft fur den letzten
Probirſtein auch der theologiſchen Wahrheit er—
tlarte. Die Worter, Orthodox und Unaufgeklart;
und Beterodox und Aufgeklart, waren Synonyma.

2) Nachdem man einmal das Uebernaturli
che, welches wegen ſeiner religioſen Sanction all—
gemein als das Heiligſte und Erhabenſte angeſehen
wurde, der Kritit der Vernunft unterworfen hatte,
durſte man auch einer vernunftigen Unterſuchung

und Erklarung anderer bisher fur ubernaturlich
und unbegreiflich gehaltenen Gegenſtande mehr Ein

gang verſprechen. Es ſtanden daher in verſchiede—
nen Feldern der menſchlichen Erkenntniß Manner

auf, die ſich bemuhten, alles naturlich zu erkla—
ren, und was nicht erklarbar war, als bloßes
Hirngeſpinſt darzuſtellen. Wer nicht an Wunder

glaubte, ſich vor Geſpenſtern“ und Teufeln nicht

furchtete, Ziehens kabbaliſtiſche Prophezeyungen
verlachte, und in Caglioſtro nichts weiter als einen
Betruger ſah, hieß aufgeklart, und die Beforde—
rung dieſer, alles auf naturliche Urſachen zuruck—

fuh
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fuhrenden Denkart, die Beſtreitung des Aberglau—
bens, hieß Auf klarung.

Hieraus arklart ſich die Bemerkung, die Sie,

liebſter Freund, in einem Jhrer vorigen Briefe
machten, daß vorzuglich die Naturwiſſenſchaft
C(hyſtematiſche Theprie der geiſtigen und korperli—
chen Natur) durch den Geiſt der Aufklarung ge—
wonnen habe. Es. wurde dieſer Geiſt durch das
Licht, welches ſchon lange vorher durch die Baco,
Copernicus.Terton, Carteſius und viele andre
Phyſiker, Mathematiker und theoretiſche Philoſo—
phen angezundet war, und deſſen Strahlen ſich
ſchon uber manche Theile der Schopfung verbreitet

hatten, zuerſt geweckt; und wirkte nun dadurch,
daß er die Binde des Aberglaubens und blinden

Glaubens abloste, damit das Auge das angezun
dete Licht und ſeine wohlthatigen Wirkungen ſehen
mochte, dankbar auf die Quelle deſſelben zuruck,

teigte den nahen Zuſammenhang der Naturwiſſen
ſchaft mit den hochſten Zwecken der Menſchheit, be
lebte dadurch das Jntereſſe fur das Studium der—
ſelben, erhohte die Aufmerkſamkeit auf die auf dem
Gebiete. der Natur gemachten Entdeckungen, und
verſchaffte und ſicherte den Lehrern dieſer Wiſſen—
ſchaft die Freyheit, das, was man bisher großten—

theils aus ubernaturlichen Geſichtspuncten betrach

tet hatte, nun auch aus naturlichen Geſichts—
puncten anzuſehen.

J

B 3 Ob
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Ob nun gleich nicht geleugnet werden kaun,

I

J daß die theoretiſche Philofophie Cin weiteſten Sin
ne des Worts), vornehmlich die empiriſche, durch
dieſen Geiſt der Aufkläarüng gewonnen hat; ſo

J

kann doch auf der andern Seite auch der Nachtheil,

J
der der practiſchen Philoſophie durch denſelben
zugefugt worden, nicht verborgen bleiben. Der
Materialismus, Empirismus, Senſualismus
fand ſehr viele Anhanger; die mechaniſche Phi
koſophie breitete ſich aus; Helvetius, Montagne's,
Mandeville's Theorien, welche die Moral zu einer
Naturlehre herabwurdigen und alle Moralitat ver
nichten, gefielen. Ueber dem eifrigen Bemuhen,
alles auf NDatur und Taturgeſetze zuruckzufuh
ren, verlohr man das Sittengeſetz ganz aus den
Augen, verkannte die Cauſalität der Vernunft, und
den Unterſthied der naturlichen und moraliſchen
Freyheit, und verhinderte dadurch die Grundung
der practiſchen Philoſophie auf einem unerſchutter—

lichen Fundament. Ueberſehen Sie, liebſter
J

Freund, dieſe Bemerkung nicht: ſie wird dazu die—
J

j

J nen, dasjenige, was ich in der Folge etwa von
A—

dem
Etenim qui mutationes, quae rebus in mundo exiſten-

tibus accidunt, ex modo compofſitionis, ſen ſtru-
cturis, texturis et mintionibus earum ſecundum re-
Zulas motus intelligibili modo explicat; is, ratio-
nem redditurus mutationum, quae jpſis aecidunt.
eas tanquam machinas conſiderat, conſequenter
mutationes illarum eodem modo explicat, qud
machinaium operationes explicare ſolemus. Ilolſti
Colſmologia generalis, Sect. l. c. 2. 1. 75.

S
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dem Verhaltniß der bisherigen Aufklarung zur Mo—
ralitat beybringen mochte, zu erlautern und zu be—

weiſen.

z) Je allgemeiner die Aufklarung wurde, je
mehrere und mannigfaltigere Gegenſtande
ſie umfaßte; deſto mehr erweiterte ſich auch der
Begriff von derſelben, und deſto immaterieller,
d:h von den Gegenſtanden unabhangiger, wurden

ſeine  Merkmale. Man ſah ein, daß das Cha—
rakteriſtiſche des Begriffs Aufklarung nicht durch
die Gvbiecte, uber welche man die Menſchen auf—
zuklaren ſuchte, (das Mannigfaltige, die Materie)
beſtimmt werde; ſondern daß man, um ſich ſeiner

weſentlichen und eigenthumlichen Merkmale bewußt

zu werden, von den Obſecten abſtrahiren, und
bloß diejenigen Merkmale in ſeinen Begriff auf—
nehmen muſſe, wodurch das, was man Aufklarung

nennt, ausſchließend und in ahſtracta, nicht in
Verbindung mit was immer fur einem Gegenſtande
(in conereto), dem Bewußtſeyn vergegenwartigt
wird. Man fing daher an, ſich die Auftlärung
nicht inehr in ausſchließender Beziehung auf reli—
gieuſen oder phyſiſchen Aberglauben zu denken:

hielt die erſten, materiellen durch die Gegen
ſtande, uber welche ſich die Aufklarung zuerſt vere—

breitete, beſtinmten Merkmale dieſes Begriffs,
nicht mehr fur innere, weſentliche, formale Merk—

male deſſelben; ſondern forſchte dem nach, was der
religieuſen, phyſiſchen, juriſtiſchen, politiſchen,

B 4 ocono



24 —SJoconomiſchen und uberhaupt der naterialiter ver

J

J ſchiedenen Aufklarung, gemein iſt, um auf
I dieſe Weiſe die charakteriſtiſchen Merkmale der. Auf—

klarung, in wie fern ſie Auf klarung iſt, zu ent
J decken.

Unter dieſen Umſtanden wurde der Begriff
Auftlarung bald durch Befrepung von Vorur—
theilen und Aberglauben: hald durch Losma
chung von Autoritaten und Beforderung- des

4 Selbſtdenkens, bald dutch Ausbreitung von
5 Kenntiniſſen, bald durch. Fortſchreiten mit der
5 2 Zeit u. ſ. w. beſtinmt. Man. kam auf dieſem We—

nu
eger bem: eigenthumlichen Sinne des Worts Auflla

J rung naher, ohne ſich indeß deſſelben vollkonnmen
zu bemachtigen; man erhielt deutlichere. Begriffe4. von dem Gegenſtande des Bewußtſeyns, der durch

ue dieſes Wort bezeichnet wird, ohne den richtigen
z Begriff, der durchaus nur einer ſeyn, und nur

durch einen Ausdruck richtig bezeichnet werden kann,

zu erringen.

.4). Noch nie iſt die Aufklarung ſo qusgebreitet
geweſen, noch nie ſo werit. in die unterſten Polke—
claſſen durchgedrungen, als in dem Anfaug: diefes
Jahrzehends. Verufene und unberufene. Volksleh—
rer und Schriftſteller, Zeitungen, Wochenblatter
u. d. g. m. haben dem großen Haufen der gemeinen
Burger und Bauern ſo viel und ſo lange von. den

großen
 Zant's Critik der Urtheilskraft S. 1566.

1
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æ 25großen Wirkungen. der Aufklarung vorerzahlt, daß
auch dieſe nun darauf aufmerkſam werden, und ſich

fur das, was hierauf Bezug hat, intereſſiren.
Sie haben das Wort in ihre Sprache aufgenoin-
men, und mit demſelben einen neuen Gegenſtand
ihrer Untephaltungen in den Sonntags- und Feyer—

ſtunden, und einen neuen Geſichtspunct em—
pfangen.

Aber die Berichtigung des Begriffs Aufkla—
rung hat nit ber Aushreitung derſelben nicht glei—
chen Schritz achaiten; es ſcheint vielmehr durch
dieſe jener noch unbeſtimmter und verworrener
geworden zu ſeyn. Jch erſtaune nicht nur, mein

Freund, ſondern, ich erſchrecke, wenn ich es uberle—
ge, was inan ſich itzt alles unter Aufklarung denkt,
was nicht bloß unter den, Ungebildeten, ſondern
auch unter den Gebildeten unter dieſem Namen
verkauft wird.

Wenn der Schuler ſeinem theologiſchen Lehrer
eine heterodore Erklarung einer bibliſchen Stelle,

ein bon mat. uber Juſpiration, Dreyeinigkeit oder
das orthodore Syſtem uberhaupt, oder ein

ment wider Offenbarung, Weiſſagung und Wunder
nachbeten kann; wenn ein Prediger auf der
Can zel von okonomiſchen Angelegenheiten, und
wenig von dogmatiſchen Gegenſtanden redet; wenn

ein Jude ſeine moſaiſchen Geſetze verachtet, ein
Katholik vor ſeinen Heiligen ohne Gruß und Ver—

B5 beugung
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beugung vorubergeht, und ein Proteſtant das Kir
chen- und Abendmahlgehen fur eine wenig nutzende
Gewohnheit, Morgen- und Abendſegen fur uber—
fluſſig, und die alten Kirchengebete und Lieder fur

abgeſchmackt halt; ſo heißt alles dieſes Aufkla
rung. Wer uber heilige Sachen witzelt und ſpot—
tet, eheliche Untreue Galanterie nennt, Konige
und Furſten fur Uſurpateurs halt, fur neu-fraän
tiſche Grundſatze ſtimmt, und alles nach den oft
ſehr unvernunftigen Jdeen ſeiner Vernunft
beurtheilt und eingerichtet wiſſen will, bruſtet ſich
mit dem Namen! eines aufgeklarten Mannes:
Leichtfinn auch in den Wichtigſten Angelegenheiten,
Geringſchatzung des Gewiſſens, Une lare; uber dit
Geſetze der Moral und Religion ſich hinwegſetzende
Denkungsart, werden von ſo vielen fur die charakte—

i

riſtiſchen Zeichen der Aufgeklartheit augeſehen und

ausgegeben.

Und eben dieſe Aufklarung, durch welche Ge
wiſſenloſigkeit, Unglaube, Anarchie und Zugel
loſigkeit beſchonigt werden, eben dieſe Aufkläarung
wird von unſern achtungswurdigſten Lehrern und
Schriftſtellern, einem Spalding, Teller, Becker
und vielen andern mehr, als das Eine, was der
Menſchheit noth iſt, als das einzige Mutel zur
Vollkommenheit, Wahrheit und achten Tugend
liebe geſchildert und empfohlen? Wenn hier
keine Verwirrung herrſcht, ſo herrſcht ſie nirgends.
Unmoglich konnen jene rechtſchaffene Manner unter

Auf
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fe, ſeinen Aeußerungen nach, darunter verſteht:
oder, wenn ſie wirklich uber dieſen Gegenſtand mit
ihm einſtimmig denken, ſo konnten ſie unmoglich

denſelben mit ſo viel Nachdruck und Warme em—
pfehlen.

Dritter Brief.
cgorehrere Schriftfteller: haben  den Begriff Aufkla

kung  gurbuftinunen. verſucht: die Erklarungen aberj
die ſie gegeben haben, ſind nicht ſowohl Definitio—
nen, als Erpoſitionen dieſes Begriffs: wenigſtens
nicht Definitionen des Begriſts Aufklarung uber
haupt. —4

ca ĩie Erorterungen uber den Begriff Auftlarung

welche wir von einigen, und unter dieſen von
Gelbſtdenkern des erſten Ranges erhalten haben,
ſind mir nicht unbekannt geblieben; ich wurde viel—

mehr auch ohne Jhre Aufforderung, liebſter Freund,
der Darſteltung der verſchiednen mit dem Worte
Auftklarung verbundenen, popularen Begriffe in

meinem vorigen Briefe, die Prufung einiger der
vorzuglichſten Definitionen dieſes Begriffs haben
folgen laſſen.

Der bekannte Verfaſſer der durch die dama—
ligen Zeitumſtande ſehr beruhmt gewordenen Frag

mente
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mente uber Aufklarung, beſtimmt den Begriff
derſelben auf folgende Weiſe: „Aufklarung, ſagt
er, „iſt nichts anders, als die Bemuhung des
„menſchlichen Geiſtes, alle Gegenſtande der Jdeen
welt, alle menſchliche Meynungen und ihre Ne
„ſultate, und alles, was auf Menſchheit Einfluß
„hat, nach Principien einer reinen Vernunftlehre
Zzu Beforderung des Nutzlichen ins Licht zu
aſetzen.

So wichtig es fur den Zweck des Verfaſſers
der genannten Schrift ſeyn mußte, einen genau
veſtimmten Begriff wenn gleich keine ſchulgerech
ke Defmnition) von dein Gegenſtaübe, deſſen Apo
logie er ubernommen hatte, aufzuſtellen; ſo wenig

kann ſeiner Erorterung das Lob der Beſtimmtheit
zuerkannt werden. Es fehlt ihr an den nothwen—
digſten Eigenſchaften, an Klarheit und Praciſion.

Der. Ausdruck ins Kicht ſetzen, der gerade das
eigenthumliche Merkmal der Aufklarung bezeichnen

ſoll, iſt dunkler, als das durch ihn zu erklarende,
und uberdies ſeiner metaphoriſchen Beſchaffenheit
wegen fur die Explivation tines Begriffs ganz uni
vrauchbar. Eben ſo dunkel iſt die Gattung, unter
welche die Aufklarung von dem Verfaſſer, ſubſumirt

wor

 Uueber Aufklarung. Ob ſie dem Staate
der, Religion oder uberhaupt gefahrlich ſey und
ſeyn konne. Eiu Wort zur Beherzigung fur
Regenten, Staatamanner und Prieſter. Berlin

1788.



worden, durch,die Bemuhung des menſchlichen
Geiſtes,; ſind die Objecte, auf  welche ſich die
Auftlarung bezieht, durch den Ausdruck „Gegen—
ſtande der Jdeenwelt, bezeichnet worden. Ueber
dies iſt die Regel, nach welcher die Aufklarung
ſich richtet, („nach Principien einer reinen Ver
nunftlehre, und der Zweck, den ſie zu erreichen
ſtrebt, („zu Beforderung des Nutzlichen,) uber
fluſſig; und aus der ganzen Erorterung einleuch—
tend, daß ſie nicht diejenigen Merkmale enthalt,
welche dem Bewußtſeyn bey dem Gedanken an Auf
klarung äbeerhaupt dunkel oder deutlich vor
ſchweben; ſondern, daß in ihr diejenigen Merkmalt
willkuhrlich zuſammengetragen ſind, aus welchen
ſich das ſchon vorher als wahr angenommene Re—
ſultat, „Aufklarung iſt dem Staate, der Religion

u. ſ. w. ſehr nutzlich,, mit leichter Muhe ablei—
ten laßt.

Ein andrer Schriftſteller, von dem man vor
ausſetzen muß, daß er wegen der Beſtimmung ſei

ner Schrift, ein Lehrbuch menſchlicher Furſten
zu ſeyn, nach einem durchgangig beſtimmten Be—

griff von Aufklarung gerungen habe Herr
Generalſuperintendent Ewald, beantwortet die Frar

ge: „was iſt Aufklarung durch folgende Satze:
„Aufklarung iſt Licht, wo Finſterniß war; Weg
„raumen der Gegenſtande, die das Einfallen des
„Lichts hinderten, der Wolken, durch die Sonnen

uglanz entzogen wird. Ohne Bild alſo: der Zu
r ſtand,
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„ſtand, wo mamn richtig erkennen kann, die Dinge

„um ſich her, ſoweit unſer Auge, unſer Geſichts
„kreis reicht. Ein aufgeklarter Menſch, ein auf—
„geklartes Volk, iſt ein Menſch, iſt ein Volk, das
„richtige Erkenntniß von den erkennbaren Gegen—
„ſtanden um ſich her hat, und im Stande iſt, mehr
„zu erkennen, ſobald es nur will. Auf klaren heißt
„jemand in den Stand ſetzen, daß er erkennbare
„Diuge richtig erkennen kann.,

So ſehr ſich der Prufer dieſer Eroörterung
uberzeugt, daß der Urheber derſelben wohl gefuhlt
habe, was fur ein Sinn mit dem Worte Aufkla
rung zu verbinden ſey; ſo kann er dieſe Begriffs—
beſtimmung doch durchaus nicht richtig und genau
nennen. Die richtigſten Merkmale werden in den
bildlichen, unmittelbar aus dem Gefuhl ge
ſchopften, Ausdrucken dargeſtellt. Die ubrigen
Satze, welche recht eigentlich dazu beſtimmt ſind,
einen Begriff von Auftlarung zu geben, und die
vorhergehendrn Metaphern verſtandlich (begreif
lich) zu machen, enthalten ein ſo mannigfaltiges
Gemiſch von richtigen und nicht richtigen, bildli
chen und nicht bildlichen, uberfluſſigen und hieher
gehorigen Merkmalen, daß es ſchlechterdings un
moglich wird, zu erkennen, was denn eigentlich das
charakteriſtiſche Merkmal der Aufklarung ſey.

Zuvor
Ueber Volksaufklarung, ihre Granzen und Vor
theile. Den menſchlichen Furſten gewidmet von

J. L. Ewald. Berlin 1790.
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Zuvorderſt iſt der Gattungebegriff, unter
welchen Aufklarung gebracht iſt, falſch. Auf kla—

rung iſt kein Zuſtand, ſondern eine Begebenheit,
kein Seyn, ſondern ein Geſchehen Auch Herr
Ewaldo ſelbſt hat dieſes gefuhlt, indem er kurz vora
her Aufklarung ein Wegraumen der Gegenſtande,
die das Einfallen des Lichts verhindern, nennt.
Es wird ferner dasjenige, wodurch ſich der Zu—
ſtand, der hier Aufklarung genannt wird, von an—
dern Zuſtanden unterſcheiden ſoll, unrichtig ange,
geben, wenn es heißt, Auftlarung iſt der Zuſtand,
wo  man richtig erkennen kann, die Dinge um
ſich her, ſo weit unſer Auge und Geſichtskreis
reicht. Ohne es zu rugen, daß, hier ein Bild
durch ein andres (Augen und Geſichtskreis) erklart
wird, bemerke ich nur, daß der Begriff von Auf—
tlarung, an und fur ſich betrachtet, dem Bewußt—
ſeyn weder das Merkmal der richtigen Erkenntniß,
noch der ſo weit, als das Auge des Erkennen-
den, reichenden Erkenntnißfahigfeit vergegenwartigt.

Bey dem letztern weiß ich mir uberall nichts Be—
ſtimmtes zu. denken. Herr Ewald ſcheint uber—
haupt in ſeiner Erorterung der Aufklarung, nicht
ſowohl von dieſer, als von dem Zuſtand der Be—
ſonnenheit, Geiſtesruhe, Freyheit von Vorur
theil, mit einem Wort, von dem durch die ſana
mnens beſtimmten Zuſtande geſprochen zu haben.
Denn in dieſem iſt man vermogend, ſich von al—

lem,

G. oben G. 19. Anmerk.
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lem, was um einen her iſt, richtige Vorſtellungen

Zzu machen.

Ueberhaupt haben die meiſten von denen,
welche ſich der fur das Raiſonnement uber Aufkla
rung durchaus nothwendigen Arbeit, den Begriff
derſelben zu beſtimmen, unterzogen, als ausgemacht
vorausgeſetzt, daß das Object dieſes Begriffs etwas

gutes, nutzliches, ehrwurdiges ſey; und ſind
hiedurch veranlaßt worden, in ihren Erorterungen
Merkmale aufzuſtellen, die dem reinen Begriffe
von Aufklarung demjenigen Begriffe, durch
welchen weder die wahre, noch die falſche, weder
die nutzlichee, noch die ſchadliche, ſondern nichts,

als Auf klarung uberhaupt, gedacht wird nichts
weniger als eigenthumlich ſind. Der warme und
edle Eifer, mit dem fich ſo viele gute und einſichts
volle Manner fur die Sache der Aufklarung inter—

eſſirten, und die einleuchtenden Vortheile, welche
die Ausbreitung derſelben hie und da wirklich
hervorbrachte, gaben jener Vorausſetzung die Un
umſtoßlichkeit eines Axioms und dem Geiſte eine
ſolche Stimmung, daß er ſich die Auf klarung
uberhaupt nicht ohne Merkmale gedenken konnte,
die doch nur eine Art derſelben, nemlich diejenige
charakteriſiren, fur welche ſich die Guten und Ein
ſichtsvollen intereſſtren, und von welcher die Meuſch

heit die wichtigſten Vortheile erwarten darf.
So ſagt z. B. der- gutdenkende Verfaſſer des
Schwabiſchen Magazins zur Beforderung der

Auf
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Auf klarung daß nur derjenige den Namen ei
nes aufgeklarten Kopfes verdiene, der richtig denke,
verſtandig rede, und vernunftig handle; und der
um die vernunftige Belehrung des Volks ſo ver—
diente Becker in ſeinem Schreiben an Herrn Lega

tionsrath Bertuch und an andern Orten:
Auf klarung heißt der Uebergang eines Volks
von Unwiſſenheit und Irrthum zur Erkenntniß der
Wahrheit, die Befreyung von Vorurtheilen und
Annahme richtiger Begriffe und Grundſatze

Das Geſchafft, die Vernunft geſund zu machen,
und die Menſchen ihre Beſtimmung und Wurde
als Menſchen, und ihre daraus entſpringenden

Ppflichten und Rechte kennen und ausuben
zu lehren. Eben ſo nennt ein Ungenannter in ei
ner kleinen leſenswerthen Schrift ſ), als Object
der Aufklarung, Wahrheit und relle Beſchaffen
heit der Dinge; als Zweck des Aufklarens, mog
lichſt deutliche und richtige, mit ihrer objecti—
ven Beſchaffenheit ubereinſtinmmende Erkenntniß
derſelben, und als Gegentheil, Unwiſſenheit,
vorurtheil, Irrthum Aberglauben und Schwar
merey.

Wenn

5 Herr Profeſſor und Pred. Kern zu Um in dem
genannten Magazin 1. B. 1. St.

er) Deutſche Zeitung 1793. ztes St. G. 38. ff.
T) Ob und wie fern die Kanzel. der ſchickliche Ort zu

.Aufklärung ſey.? Eine nothige Paſtoralfrage fur
unſere Zeiten. Berlin 1789.

C



 GWenn ſſich der geſunde Verſtand in: dem Be
griffe von Aufklarung uberhaupt keine andre Merk
male denken konnte, als dieſe; wenn wurklich durch
jene Erorterungen nur das und grade das deutlich

4 gemacht (auf Begriffe gefuhrt) wurde, was ein je
der bey dem Worte Aufklarung fuhlt; ſo hatten wol
nur die, welche bey der Herrſchaft des Aberglau—
bens und Irrthums ihre Rechnung finden, gegen
die Aufklarung ſprechen können; ſo wurden die Ver
ſuche, eine invidiam auf dieſelbe zu werſen, nicht

J ſo viel gewurkt haben; ſo wurde gewiß keiner von
denen, welchen Pflicht und Gewiſſen heilig iſt, auf
die Seite der Aufklarungsfeinde getreten ſeyn.
Auch ſind die Angriffe auf die Aufklarung nicht ge
gen das, was die Freunde derſelben in ihren Eror
terungen von ihr ausſagen, ſondern gegen das,
was ſie nicht von ihr ausſagen, gegen das, was
man bey der Vorſtellung von Aufklarung uberhaupt
fuhlt, gerichtet geweſen. Man hat es nicht beſtrit

J ten, daß es gut ſey, die Menſchen uber ihre Be
u ſtimmung, ihre Pflichten und Rechte zu belehren;
J nicht beſtritten, daß es gut ſey, ſie von Irrthum,u Aberglauben und Schwarmerey zu befreyen: aber
J das hat man beſtritten, daß das Weſen der Auf—

u
klarung hierin beſtehe, daß ſie das richtige Mittel

J

zu dieſen edlen Zwecken ſey. Man hat, mit einem

J

Worte, durch Gefuhl und Erfahrung beſtimmt, in

J— dem Jnnern der Aufklarung etwas geahnt, und
un, dieſes etwas, eben weil es niemals recht ins Licht ge

ſtellt wurde, um ſo mehr fur einet anguem ſuh
her-

5

d



EJ 35herha gehalten, und es dieſerwegen fur Pflicht er

achtet, gegen die ganze Sache zu ſtreiten.“

Herr Conſiſtorialrath Jollner hat durch die
gelegentlich aufgeworfene Frage:„Was iſt Auf
klarung!?, zwey Selbſtdenker des erſten Rangs
Mendelsſohn und Kant veranlaßt, ſich uber den
Begriff der Aufklarung zu erklaren. Hier ſind die
Erorterungen des feinſten und des tiefſinnigſten

unter den philoſophiſchen Kopfen unſrer Nation,
wir wollen ſehen, ob uns durch dieſelben der reine
Begriff von Aufklarung gegeben iſt. Zuerſt die
Mendelsſohn'ſche.

„Die Worte Auf klarung, Cultur, Bildung,
ſagt der verewigte Philoſoph f), ſind in unſrer
Sprache noch neue Ankommlinge. Sie gehoren
vor der Hand bloß zur Bucherſprache. Der ge
meine Haufe verſtehet ſie kaum..

„Der Sprachgebrauch, der zwiſchen dieſen
gleichbedeutenden (7) Wortern einen Unterſchied
angeben zu wollen ſcheint, hat noch nicht Zeit ge—
habt, die Granzen derſelben feſtzuſetzen. Bildung,

Cultur und Aufklarung ſind Modificationen des
geſelligen Lebens; Wirkungen des Fleißes und der

C 2 BeBerlin. Monatsſchrift, Decemb. 1783. Jſt es rath
ſam, das Ehebundniß nicht ferner durch Religion
zu ſaneiren? S. 516. Anm.
a. a. O. Geptemb. 1724. GS. 153 ff.
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Bemuhungen der Menſchen, ihren geſelligen Zu—
ſtand zu verbeſſern.n

4

„Je mehr der geſellige Zuſtand eines Volks
durch Kunſt und Fleiß mit der Beſtimmung des
Menſchen in Harmonie gebracht worden, deſto mehr
Bildung hat dieſes Volk.,

VBildung zerfallt in Cultur und Aufklarung.
Jene ſcheint mehr auf das Practiſche zu gehen:
auf Gute, Feinheit und Schoönheit in Handwer

ken, Kunſten und Geſelligkeitsſitten (ohjeetive);
auf Fertigkeit, Fleiß und Geſchicklichkeit in jenen,
Neigungen, Triebe und Gewohnheit in dieſen
(lubjective). Je mehr dieſe bey einem Volt der
Beſtimmung des Menſchen eniſprechen, deſto mehr

Cultur wird denſelben beygelegt; ſo wie einem
Grundſtucke deſto mehr Cultur und Anbau zuge—
ſchrieben wird, je mehr es durch den Fleiß der
Menſchen in den Stanpd geſetzt worden, den Men—

ſchen nutzliche Dienſte hervorzubringen. Auf—
klarung hingegen ſcheint ſich mehr auf das Theo

retiſche zu beziehen. Auf vernunftige Erkennt
niß (ohjective) und Sertigkeit (labjective) zum

vernunftigen Nachdenken, uber Dinge des menſch
lichen Lebens, nach Maaßgebung ihrer Wichtig—
keit und ihres Einfluſſes in die Beſtimmung des
Menſchen.

Sie ſehen aus dem beygebrachten, liebſter
Freund, daß man den großen Mendelsſohn ganz

miß



E5 37mißverſtehen und nach unrichtigen Vorausſetzun
gen beurtheilen wurde, wenn man annehmen
wollte, daß er in ſeiner Abhandlung den durch
gangig beſtimmten Begriff von Auf klarung
überhaupt habe aufſtellen wollen. Er hatte nichts
weiter zur Abſicht, als den zeitigen Sprachge—
brauch in Ruckſicht dieſes Worts zu beſtimmen,
es von den ahnlichen Wortern, Cultur, Politur,
Bildung zu unterſcheiden, und die Frage zu be
antworten: Was denken ſich wol die Schriftſtel—
ler, die über: und fur Aufklarung geſchrieben ha
ben, und die. Manner, die ubor und fur dieſelbe
reden, bey dieſem Worte? Was vergegenwartigen
ſich dir ſelbſt fur Vorſtellungen, wenn du uber den
Sinn des Worts Aufklarung nachdenkſt? Daß er
die Erorterung uber den Begriff ſelbſt nicht fur
vollendet hielt, erhellet aus ſeinen eigenen Worten.

Cultur, ſagt er, ſcheint mehr auf das Practi
ſche zu. gehen  Aufklarung ſcheint ſich mehr
auf das Theoretiſche zu beziehen.

oOsb und in wie fern das Raiſonnement des
vortrefflichen  Phuloſophen richtig ſey; ob und in
wie fern man mit ihm unter Aufklarung eine Be
ſchaffenheit, Zuſtand u. ſ. w. verſtehen konne; ob

und in wie fern ſich ſagen laſſe, daß eine Sprache
Auf klarung durch die Wiſſenſchaften erlange, daß

Auftlarung ſich zur Cultur, wie Theorie zur Pra
xis, wie Erkenntniß zur Sittlichkeit, wie Critik
zur Virtuoſitat verhalte, daß die Franzoſen mehr

 C 3 Cul
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Cultur, die Englander mehr Aufklarung haben
u. ſ. w. dies alles zu prufen, gehort nicht hieher.

Es iſt genug zu wiſſen, daß Mendelsſohns Be—
muhen gar nicht darauf gerichtet war, das, was
unter Aufklarung, als Genus betrachtet, zu ver—
ſtehen ſey, zu beſtimmen.

Die KRantiſche Beantwortung der Frage:
Was iſt Aufklarung? lautet ſo

„auf klarung iſt der Ausgang des Menſchen
3 „aus ſeiner ſelbſtperſchuldeten Unmundigkeit. Un

„mundigkeit iſt das Unvermogen, ſich ſeines Ver
„ſtandes ohne Leitung eines Andern zu bedienen.
„Selbſtverſchuldet iſt dieſe Unmundigkeit, wenn
„die Urſache derſelben nicht am Mangel des Ver
„ſtandes, ſondern der Entſchließung und des Mu—
„thes liegt, ſich ſeiner ohne Leitung eines Andern
„zu bedienen. Sapere aude! Habe Muth dich
„deines eigenen Verſtandes zu bedienen! iſt alſo
„der Wahlſpruch der Aufkläarung.

ü—

ü

—S

S

Jch frage Sie, mein Freund, ob Sie dieſe
Erorterung als eine ſchulgerechte Definition des
Begriffs Aufklarung uberhaupt anſehen? Jch
glaube es kaum. Denn, ſollte ſie dies ſeyn, ſo wur
de ſich mauches daruber bemerken laſſen.

Aufklarung ſoll, nach den eigenen Erlauterun

gen des großen Denkers, der Ausgang der Men—
ſchen

a. a. O. December 1784. S. a481 ff.



SJ 39ſchen aus dem Zuſtande ſeyn, in welchem ſie ihren
Verſtand aus Mangel an Entſchließung und Muth
fremder Leitung unterordnen. Alſo das Weſen der
Aufklarung ſoll in dim Ausgang aus der intel—
leetuellen Unmundigkeit. beſtehen! Aber iſt hier
wol nicht eine Folge der Auftklarung fur den in—
nern Character der Aufklurung ſelbſt angenommen?
ſtatt der innern Beſchaffenheit einer Urſache, wo
von die Definition einen durchgangig beſtimmten
Begriff verſchaffen ſollte, ihre Wirkung angegeben?

Jſt uberdies das Merkmaln, ſelbſtverſchuldet,
wol ein weſentliches Merkmal des Definitums?

KLaßt ſich daſſelbe nicht aüch auf diejenigen beziehen,

die nicht aus Mangel an Entſchließung und
Muth, ſondern aus Mangel an Gelegenheit und
Belehrung, und uberhaupt durch die nicht von ih—

rer Willkuhr abhangenden Umſtande im Zuſtande
der Unmundigkeit lebten, und nach Wegraumung
dieſer Hinderniſſe erſt aus demſelben hervor
gingen.

Eine Definition muß mir das allgemeine und
nothwendige Merkmal des Definitums angeben,
welches in jedem Fall, wo ich das Definitum ge
brauche, fur dieſes paßt und es characteriſirt. Aber

laſſen ſich die Merkmale jener Erorterung wol
z. B. auf den Fall anwenden, wo von„Aufktlarung
einer dunkeln Stelle, Aufklarung des Himmels.
n. d. g. die Rede iſt?

C 4 Sie
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Sie ſehen demnach, liebſter Freund, daß der

J

Konissbergiſche Philoſoph in  der angefuhrten Stelle
keinesweges eine Definition des Begriffs Auf kla
rung uberhaupt geben wollte; ſondern eine bloße
Erpoſition derjenigen Aufklarung, die bas Sapere,

das Selbſtdenken befordert. Und dieſes war fur
ſeinen Zweck vollkommen hinreichend. Er wollte,
wie die ganze Abhandlung lehrt, die Urſachen an
geben, wodurch ein ſo. großer Theil der Menſchen,

1 die naturaliter majorennes. ſind, in. der Unmun
J

J digkeit erhalten werden; und auf das aufmerkſäm
In machen, was zum Ausgang aus der ſelbſtverſchul
g' deten Unmundigkeit (beſonders in Religionsſachen)

J

nothwendig erfordert wird. Freyheit „von ſeiner
J  Vernunft in allen Stucken offentlichen Gebrauch

zu machen ihm genugte es alſo, in ſeiner Erorte
xung, dieſen Bauptpunet, auf welchen die Auf
Uarung gerichtet werden ſoll, ins Licht zu ſtellen.

21.
4
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Vierter Brief.
Plan des Verfaſſers bey der Bemuhung, den durch—

gangig und richtig beſtimmten Begriff von etwas auf
öufinden. Geſchichte der Veranderungen des Begriffs
Aufklarung in dem Verſtande des Verfaſſers. Er—
rterung des Begriffs klar. Erorterung des Begriffe
Aufekuarung uberhaupt.

SJ—ea ich unter allen Abhandlungen und Erorte
rungen uber Aufklarutig, die mir zu Geſicht ge
ronimen find, keine gefunden habe, die es ſich zum
Zweck gemacht hatte, den Begriff von Auf klarung
uberhaupt in durchgangig beſtimmten Merkmalen
aufzuſtellen; mir aber- dieſes zur Aufhebung der
Mißverſtaändniſſe uber dieſen Gegenſtand durchaus

nothwendig zu ſeyn ſcheint; ſo will ich in dem ge
genwartigen Briefe den Verſuch machen, dieſem
Mangel abzuhelfen. Wer, wie ich, das Defii
ren fur die ſchwerſte Arbeit des Philoſophen, und
die Aufſtellung einer richtigen, mithin allgemein
gultigen Definition fur den hochſten CTriumph
der philoſophirenden Vernunft halt, der wird durch-

aus nicht darauf rechnen, daß ein ſolcher Verſuch
vollkommen gelinge, der wird zufrieden ſeyn, wenn
er ſeinem Ziele nur etwas nahe gekommen iſt, und
ſelbſt durch ſeine Fehler geſchicktere Streiter veran
laßt hat, nach demſelben Ziele zu ſtreben und es
ganz zu erreichen.

C5 Ehe



SS
Ehe ich indeß meinen Verſuch ſelbſt anfange,

will ich Jhnen, lieber Freund, den Plan, nach
welchem ich hiebey zu arbeiten pflege, vorlegen,
und Sie dadurch in Stand ſetzen, meinen Verir—
rungen um ſo leichter auf die Spur zu kommen.

Wenn ich nach dem durchgangig beſtimmten
Begriff irgend eines Objects des Bewußtſeyns
Cvorgeſtellten Gegenſtandes) ringe; ſo will ich deut
liche und richtige Vorſtellungen von den Vgrſtel
lungen haben, die der geſunde Verſtand in dem
Begriffe quaeſtionis zur: objectiven Einheit ver
knupft hat; will genau dasjenige wiſſen, was ſich
mit dem Worte, welches jenen Begriff bezeichnet,
iedesmal dem richtigen Bewußtſeyn deutlich
oder undeutlich repraſentirt: will mrit einem
Worte den eigenthumlichen, alſo ausſchließenden
Charaeter, unter welchem der Gegenſtand an Be—
wußtſtyn vorkommt, mir vergegenwartigen (in be
ſondern Vorſtellungen mir vorſtellen).

Jch lege mir daher bey einem ſolchen Vorha
ben zuvorderſt die Frage vor: Was haſt du gerade
bey dem Worte, deſſen Begriff du itzt genau. und
durchgungig beſtimmen willſt, allemal gefuhlt und

gedacht; was denkeſt und fubleſt du gegenwartig
dabey? Hier ſuche ich nun ſorgfaltig die unwill-
kuhrlichen und naturlichen (die ſich von ſelbſt auf
dringenden) Gefuhle und Gedanken, von den
etwanigen willkuhrlichen und erkunſtelten ab

zuſon
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zuſondern, und bemuhe mich daher, genau zu er
forſchen, was etwa Gewohnheit, Erziehung,
Lehrer, Zeit- und Ort-Verhaltniſſe, Syſtem
u. d. g. fur Einfluß auf die Beſtimmung jenes Be—
griffs in meinem Verſtande gehabt haben mogen.
Entdecke ich auf dieſe Weiſe, daß dieſe Dinge auf
die Syntheſi (Kuſammenfaſſung der Merkmale)
meines Begriffs Einfluß gehabt und etwas in dem—
ſelben beſtimmt haben; ſo ſuche ich dieſes auf, und

exilire es, wenn ich es finde, als ein fremdes
Merkmal aus meinem Begriffe.

y9achdem ich meinen Begriff auf dieſe Art
gelautert habe, nehme ich einſtweilen proble
matiſch die mir ubrigbleibenden Merkmale als
weſentliche und eigenthumliche Merkmale meines
Begriffs an. Weil ich indeß meinen Verſtand,
eben weil er mein iſt, nicht als den allgemeinen
Jerſtand anſehen. kann und darf; ſo gehe ich nun
nach der Endigung jener lauternden Arbeit zu dem
Geſchafft uber, meinen Begriff auf die Probe zu
bringen, und lege mir zu dieſem Zweck die Frage

vor: „Denkt ſich nun wol der allgemeine geſunde
Verſtand (aller verſtandigen Menſchen) in dem
Begriffe quaeltionis eben die Merkmale als cha
racteriſtiſch und eigenthumlich, die dein Verſtaud

als ſolche anerkannt hat?

Aber wie laßt ſich dieſe Frage beantworten?
Wo iſt der allgemeine geſunde Verſtand zu finden,

daß
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daß man ihu ſelbſt fragen, oder' wo iſt ſein Repra
ſentant, daß man durch dieſen eine Antwort em

pfangen konne?

Unmittelbar kann man freylich den allgemei
nen Verſtand nicht befragen; auch hat er kein
menſchliches IJndividuum mit der Auctoritat ſeines
Reproſentauten verſehen; aber doch hat er ſich den

Menſchen offenbaret und es ihnen moglich ge
macht, ſeine Stimme zu vernehmen und zu verſte

hen: und zu prufen, ob das; was fur ſeinen Aur
ſpruch ausgegeben wird, auch wirklich ſein Aus

ſpruch ſey.

u Der gemeine Sprachgebrauch iſt es, durch

deſſen Vermittelung man die Stimme des allge—
meinen, geſunden Verſtandes erfahrt. Was in
jenem allgemein geltend iſt, das iſt richtiger Aus—

druck der Gedanken dieſes: denn nur das, was
mit dem allgemeinen geſunden Verſtande uberein
ſtimmt kann ſich (auch außerhalb der Schule)
in dem gemeinen Leben (wo es durch die unmit—
telbare Anwendung auf die mannigfaltigſte und
handgreiflichſte Probe kommt,) erhalten und zum
allgemein geltenden erheben. Der Sprachgebrauchj
ſagt daher der vortreffliche Verfaſſer der Briefe
uber die Kantiſche Philoſophie, gehort in Ruck—
ſicht auf das, was in ihm wirklich allgemein gel
tend iſt, unter die Ausſpruche des geſunden Ver
ſtandes, deren Leitung ſich die philoſophirende

Voer
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Vernunfſt ſo lange uberlaſſen muß, als ſie ſich ſelbſt
nicht leiten kann. Jn dem Verhaltniſſe, als ſie
ſich von dem Allgemeingeltenden im Sprachgebrau—
che entfernt, wird ſie mit ſich ſelbſt uneiniger; in

dem Verhaltniſſe, als ſie zu dieſer Richtſchnur
zurucktehrt einiger. Die Winke, die ihr der
geſunde Verſtand durch dieſes Orakel giebt, ſind oft
ſo ſehr in die Augen ſpringend, daß man es ſich
nur aus der Hitze des Streits erklaren kann, wie

dieſelben von den kampfenden Philoſophen uberſe—
hen werden konnen

Aus dieſem Grunde ſtelle ich, wenn ich mit
der obenerwahnten Lauterung meines Begriffs fer
tig bin, die mannigfaltigſten, hieher gehoörigen,
Redensarten zuſammen, und verſuche, ob ſich mein

Begriff mit den Merkmalen, die ich fur die ei—
genthumlichen halten zu muſſen glanbte, in allen
jenen Redensarten auuf eine paſſende und unge—
zwungene Weiſe anibenden laſſe, und nur, wenn
dieſes der Fall iſt, halte ich einen Begriff fur rich
tig zergliedert, und die in der Probe beſtandenen
Merkmale fur characteriſtiſch und durchgangig be—
ſtimmend:; nur in dieſem Falle erſt uberzeuge ich

mich, daß die Analyſis der urſprunglichen Syn
theſis des Begriffes entſpreche.

Zu der Zeit, als meine Vernunft ſich ihres
Ranges uber das Gefuhl (unter deſſen Leitung

man

)Reinholds Briefe uber die K. Philoſophie
ater B. zter Br. S. 145.
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46 SJman die Jahre der Kindheit ſo angenehm, ſo in
Einigkeit mit ſich ſelbſt verlebt,) bewußt zu werden,
und ich mich und die Welt nicht mehr allein nach
gefuhlten, ſondern auch nach gedachten Regeln zu

beobachten und zu wurdigen anfing, war die Epo
che der Aufklarung ſchon da. Jch horte in vielen
und ſehr verſchiednen Cirkeln davon ſprechen, und
nahm wenigſtens ſtillen Antheit an dieſen Geſpra
chen, weil ſie zum Theil unter Perſonen, die mir
außerſt werth waren, vorfielen. Es war wol na
turlich, daß ſich unter dieſen Umſtanden mein Ver—

ſtand nach und nach einen Begriff von Aufklarung
bildete; doch war derſelbe, wie im Anfang alle auf
dieſe Weiſe veranlaßte Begriffe, noch außerſt un

beſtimmt, mit vielen fremden Merkmalen ver
miſcht und ſehr eng. Er wurde uberdies unter
dem Vorurtheil, ſein Gegenſtand ſey etwas nicht
gutes, in meinem Gemuthe erzeugt; denn ich
horte, daß Manner, die ich uber alles achtete, und
deren Auctoritat fur mich ein zureichender Grund
war, der Auftlarung gar nicht das Wort redeten:
ich ſah, daß die, welche ſich nach der Aufklarung
nannten, bey weitem nicht ſo feſt an ihrer Pflicht
hielten, und ſo gewiſſenhaft waren, als die, welche
ſie durch den Namen Unaufgeklarte herabzuſetzen
meynten. Vornehmlich aber wurde die Aufklarung
dadurch meinem Herzen verdachtig, daß viele Satze
derſelben ſolchen Lehren widerſprachen, die mein
ſittliches Gefuhl und mein Gewiſſen in Schutz
genommen hatten, und daß uberhaupt den Aufge—

klarten
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klarten nur der Verſtand etwas zu gelten ſchien,
das Gefuhl aber nichts galt. So geſchahe es denn,
daß in meinem unbeſtimmten und verworrenen Be—

griffe von Aufklarung die Merkmale einer leicht—
ſinnigen, das Gefuhl zernichtenden und verach
tenden, und ſich uber alles hinwegſetzenden
Denkungsart, die hervorſtechenden wurden.

Jch kam nachher in andre Verhaltniſſe. Jch
lernte ſehr rechtſchaffene Aufgeklarte kennen, und
horte von dieſen jene Auftläarung, die ich bisher
fur die einzige, fur die Auf klarung uberhaupt
gehalten hatte, unter dem Namen der falſchen ver—

achten und verwerfen, dagegen aber die wahre
Aufklarung loben und empfehlen. Hiedurch und
durch das allmahlige Verſchwinden gewiſſer Gefuhle
und dunkeln Vorſtellungen, die ich vorzuglich aus
meinem Religionsunterricht mitgebracht hatte,
wurbe die Veranderung meiner Denkungsart in
Beziehung auf Aufklarung befordert. Ueberdies
galt in dem Cirkel, wo ich nun lebte, Auftlarung
alles, und wurde das Gegentheil derſelben verach—
tet und verſpottet. Der Name Aufgeklart forderte
nun meine Ehrbegierde auf, ich bemuhte mich,
ihn einſt zu erringen, und ward der Sache, auf
die er ſich bezog, gut. Aufgeklartheit dachte ich
mir itzt als die großte Ehre und das hochſte Gut
des Menſchen, und ſprach denen, die unter dieſem
Titel theoretiſch oder practiſch fehlten, den Namen
Altfgeklarter Manner ab, weil ich die Ueberzeugung

hatte,



48 EShatte, daß ſie der Aufgeklartheit im eigentlichen
Sinne des Worts nicht theilhaftig waren.

Jch ſtudirte indeſſen mit großem Jntereſſe
und daher auch mit Eifer die dogmatiſche, ſtepti—
ſche und kritiſche Philoſophie. Die letztere bewirkte
eine totale Revolution in meiner ganzen Art zu
denken. Durch Kant's, Reinhold's, Schmid's
und Jakobs Schriften, und des letztern mundlichen
Unterricht, erhielt ich ganz neue Geſichtspunkte.
Ach lernte einſehen, daß ich mir von vielen Gegen
ſtanden ganz falſche Begriffe gebildet hatte. Dies
galt auch nach meiner Ueberzeugung von dem Be—
griffe von Aufklarung. Jch hatte, ſeitdem der Name
eines Aufgeklarten ein Gegenſtand meines eifrig—

ſten Beſtrebens geworden war, die wahre Aufkla
rung, fur Auf klarung uberhaupt, fur das in
zige, was dieſen Namen haben konnte, genommen.

Dies. befriedigte mich nun nicht mehr. Denn ich
ſtieß, beſonders bey Gelegenheit der neuen theolo—
giſchen und politiſchen Ereigniſſe, auf Behauptun
gen und andre Thatſachen, welche die Stimme des
Wahrheits- und ſittlichen Gefuhls wider ſich hat
ten, aber demohnerachtet mit dem Pradikat. aufge
klart verbunden werden konnten und mußten. Jſh
uberzeugte mich auf dieſe Weiſe, daß die falſche
Aufklarung (welche ich bisher fur einen widerſpre
chenden Begriff gehalten hatte) ſo gut, wie die
wahre, den Namen der Aufklarung verdiene
und mit dieſer unttr eint Gattung gehore: daß alſp

beide



beide ein oder einige Merkmale gemein haben,
und daß dieſe beiden Arten der Aufklarung gemein
ſame Merkmale den Jnhalt des Gattungsbegriffs
aus machen mußten. Jch verſuchte daher, dieſe
der falſchen und wahren Aufkläarung gemeinſame

Merkmale zu entdecken, und theile Jhnen, lieber
Freund, nun die Reſultate meines Verſuchs zur
Prufung und Berichtigung mit.

KWeil der Sinn. des Geſichts mit dem menſch
lichen. Geiſte in einem. beſonders genauen Zuſam—

meunhange ſteht, und dieſer durch die (materielle)
Vermittelung jenes bey weitem die meiſten ſeiner
Vorſtellungen erhalt; ſo ſind ſehr viele auf geiſtige
Thatſachen ſich beziehende Begriffe durch Worte be—

zeichnet worden, welche urſprunglich etwas den
Sinn des Geſichts betreffendes bezeichneten. Dies
gilt z. B. von vorſtellen (repraeſentare), Klar

heiut und Dunkelheit (claritas et obſeuritas) der
Vorſtellungen, Anſchauung, Bild,  Kinbildunga
kraft Gmaginatio), Erſcheinung (phaenome-

noan), Minſicht, Evidens, Beweis (demonſtra-
tio), Scharfſichtigkeit, und vielen andern Worten
mehr. Unter andern auch von dem Wort Aufkla—

rung. Um alſo dem-mit dieſem Worte zu verbin—
denden Sinn auf die Spur zu kommen, iſt es nicht
unzweckmaßig, ſich zuvörderſt um den Begriff zu
bekummern, welchen dies Wort in ſeiner ſinnlichen
Beziehung bezeichnet.

D Der



zo —E—Der Stammbegriff von Aufklarung, der Be—
griff Klar, ſteht in ſehr genuuem: realen Zuſam
menhange mit den Begriffen helle, heiter, rein

N
und lauter, d. h. viele von den Gegenſtanden, die

klar ſind, ſind zugleich lauter, renn, heiter und
helle, und. umgekehrt; und es konnen daher viele

Gegenſtande, die klar heißen, zugleich (wiewol
in andern Rüuckſichten) lauter, rein u. ſ. w. ge
nannt werden. So kann man z. B. den Himmel,m der, in wie fern dem Auge in ſeiner eigenthum

J lichen Farbe erſcheint, (ſich dem Auge bloßſtellt,)
1 klar heißt, zugleich helle nennen, in wie fern er
Iu durch das Licht (der Sonne, des Mondes oder der

I

Ji— Sterne) erleuchtet wird; 'heiter; in wie fern er
1. einen von Regenwolken ungetrubten Glanz hat;

J

und rein, in wie fern er frey iſt von Wolken uber—4. haupt, die gleichſain- ſeine Flecken ſind. Daher
I

ni kommt es, daß man im gemeinen Leben und der
zun alltäglichen Unterhaltung (wo das Sprechen ohne
riet Denken Mode, und in manchem Betracht eine

J

recht gute Mode iſt,) dieſe Worter ganz ſynony
AJu miſch gebraucht, und ſie aus dem Grunde, weil

J ſie ſich von mehreren Gegenſtanden ohne Wider—
ſpruch zugleich ausſagen laſſen, auch fur vollig

2 gleichbedeutend halt. Allein ſie ſind nicht völltg
J gleichbedeutend; das ſieht man

Iui
irnzti 1) daraus, daß ſich das eine oder das an—

p dere dieſer Worter von gewiſſen Gegenſtanden aus
*l
de ſagen laßt, die ubrigen aber von eben denſelben

i tIl nicht



—SJ 51unicht ausgeſagt werden konnen. So kann ich z. B.
von dem Waſſer, welches ich ſo eben aus einer rei—
nen Quelle in ein reines Glas geſchopft habe, ſa—
gen, es iſt rein und lauter, aber kann es nicht hei
ter und helle nennen; und eben ſo wenig dieſe letz

tern Pradikate auf den Satz: „Jede Große iſt
ſich ſelbſt gleich,„. anwenden, ohnerachtet derſelbe
ein klarer und rein-mathematiſcher Satz heißt

und iſt.

a) Daß die genannten Worter nichts weni—
ger als vollig gleichbedeutend ſind, ſieht man fer—
ner auch daraus, daß der Sprachgebrauch jedem
derſelben ein beſonderes Wort, als Zeichen des Ge
gentheils, gegeben hat. Dem Klaren ſteht das
Dunkle, dem Hellen das Finſtre, dem Heitern
das Trube, dem. Reinen das Unreme, und dem
Lautern das Unlautere entgegen.

gz) Eudlich knnen auch die von dieſen Wor—

tern abgeleiteten, und offenbar in ihren Bedeutun
gen von einander abweichenden Worter, die ur—
ſprungliche Verſchiedenheit des Sinnes ihrer
Stammworter darthun, wie einem jeden bey Ver
gleichung des „Erklaren und Erheitern, des

„Erhellen und Reinigen,,Ddes„Auf klaren und
Lautern, u. ſ. w. von ſelbſt in die Augen ſpringt.

Um alſo den eigenthumlichen Sinn des Wor
tes klar zu erforſchen, muß man ſich derjenigen

D 2 J Merkĩ J
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52 5JMerkmale bewußt zu werden ſuchen;'welche der ge—

ſunde Verſtand in dem durch jenes Wort bezeichne—

ten Begriffe ausſchließend denkt. Laſſen Sie uns
den Verſuch machen, unter der Leitung des alige—

meinen Sprachgebrauchs dieſe Merkmale zu ent—
decken.

 Wenin irgend ein hſichtbarer) Gegenſtand in
ſolcheimn Vorhaltniß zu unſerm Auge ſteht, daß oör

dieſem kennilich iſt, ſeiner Qualitat und Quanti
tat nach von uns geſehen wird, ſo iſt dieſer Gegen
ſtand klaär. Wenn z. B. der Himmel nicht in
Wolken gehullt iſt, ſondern ſich; frey von Nebel,

Gewolt und Dunſten, dem Auge bloßſtellt, ſo iſt
er klar; wenn er jum Theil :von verdunkelnden
Wolken bedeckt, zum Theil offen und frey von al—
lem, was ihn verduntkeln kaün' iſt, ſo hat er klare

Stellen. Neberhaupt alſo heißt klar in Beziehung
auf den Sinn des Geſichts, was (und wie ferne
es) ſichtbar und kenntlich iſt. Weil nun dieſes
Sichtbar- ünd Kenntlich-Seyn eines Gegenſtan—
des, theils von ihm ſelbſt und ſeinen Verhaltnif—

ſen, theils von der Beſchaffenheit des Auges,
theils von dem das Sehen der Gegenſtande ver—
mittelnden Megio abhangt;!ſo wird das Pradikot
klar, im gemeinen Leben auch mit den beiden letz
tern verbunden, und man ſpricht z. B. von einem
klaren Auge, d. h. einem Auge, welches Gegen

ſtande ſehen und erkennen kann, und von klarem
Wetter, d. h. einem Wetter, bey welchem die Ob
jekte ſichtbar und kenntlich ſind.

Die—



SJ— ssDieſer Besriff. gilt indeß nicht blos, in der
Sinnen ſondern auch. in der Verſtandeswelt;

Sund der. Sprachgebrauch bezieht das Wort klar,

auch auf geiſtige Vhjecte.

Wenn ein Begriff dahin gebracht iſt, daß er.
im Ganzen kenntlich, (und alſo von andern Begrif

fen zu unterſcheiden) iſt, ſo iſt der Begriff klar N.
Klar iſt z. B. der Begriff Triangel, wenn man
ſeinen Jnhalt durch das Merkmal; „eine von dyen
GSeiten einngeſchlaeng Figur, nadargaſfellt und ihn
hiedurch kenntuich gemacht hat. Wenn mein.
Begriff von einem Gegenſtande ſo beſchaffen iſt,

daß er mir dieſen im Ganzen keuntlich macht (mir
das Vermogen giebt, den Gegenſtand ijn Ganzen
von andern zu unterſcheiden),, ſe habe ich einen,
klaren Begriff von dieſem Gegenſtande. Wenn ich

z. B-. weiß, daß die. Theologie Wiſſenſchaft von
Gott, die Juxrispuudenz Wiſſenſchaft der Rechts
iſt, ſo haba ich einen tlaren Begriff von der einen

und. von der anderng denn dieſe ſowohl als jene
wird mir durch meinen Begriff kenntlich gemacht:
ich kann beide von einander und pon andern Wiſ
ſenſchaften und Gegenſtanden unterſcheiden. Wenn

miich mein Nachdenken uber einen Satz im Euklides
oder einer andern Schriſt ſo weit gebracht hat,

 D3 daße) Notio ciura eſt quae nobis notas/ exhibet ad rem
agnoſcendunmatque. ah aliis diſcternendam ſufficien-

tes. Aoliii. Philoſophia rationalis ſ. Logica P. l.
S. II. C. 1. 4. go.



uu

I—

—S

r Ainea

t
r e

54 —5Jdaß dieſer Satz meinem Gemuthe kenntlich iſt;
(daß ich weiß, was er ſagt; ſeinen Jnhalt einſehe;)
ſo iſt mir dieſer Satz klar. Klar uberhaupt alſo, in
Beziehung auf geiſtige Gegenſtande, iſt, was
(und in wie ferne es) dem Gemuthe kenntlich
(vorſtellbar) iſt und eingeſehen werden kann.

Nach der Erorterung des Stammbegriffs der
Aufklarung gehe ich zu dieſem Bezgriffe ſelbſt uber,
welcher, gleich dem Begriffe klar, ſowohl auf ſinn

liche, als auf intellectuelle Gegenſtande bezogen
wird.

Die Sylbe auf:bedeutet in der Compoſttion
mit andern Wortern, den Anfang, bas noch im

Werke ſeyn, deſſen, was durch däs Wort, womit
ſie verbunden iſt, ausgedruckt wird; da im Gegen
theil die Sylbe er in der Compoſition Vollendung
bezeichnet. Erlautern Sie ſich dieſes durch die
Vergleichung der Worter aufſtehen und erſtehen,
aufſteigan und erſteigen, aufheben und erheben,

aufreichen und erreichen, aufbrechen und erbre
chen, aufregen und erregen u. d. g. m. und durch
die Bemerkung, daß ſolche Worter, die Thatſachen
bezeichnen, welche an und fur ſich ſeloſt ein bloßes

Beginnen, ein im Werke ſeyn bedeuten, und mit
der Sylbe auf, nicht mit er, zuſammengeſetzt wer
den konnen. So ſagt man z. B-. wol auf machen,
aufthun, au fkommen, aber nicht er machen,
er thun und er kommen. Ziehen Sie hieraus

vor:
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vorlaung die Bemerkung, daß auch das Wort

Auf klaren nur den Anfang, das im Woerke ſeyn,
des Klarens (Klarmachens), nicht die Vollendung
dieſer Handlung bezeichnet: und laſſen Sie uns
nun den allgemeinen  Sprachgebrauch fragen, wel

chem Begriffe der geſunde Verſtand dieſes Wort

angemeſſen findet.

Wenn die den Himmel verhullenden Wolken
anfaugen ſich zu verziehen, wenn ſchon hie und
da blaue Stellen zum Vorſchein kommen, und man
erwarten kann, daß ſich die dunklen Wolken nach

und nach ganz verlieren werden; ſo ſagt man, der
Himmel klart ſich auf. Wenn der auf einer
Gegend ruhende Nebel anfangt ſich zu verlieren,
und das Auge nun wieder die Baume, Berge,
Hauſer „Menſchen und Thiere derſelben ſehen und

unterſcheiden kann, ſo heißt es: die Gegend klart
ſich dufSich auf klaren (aufgetlart werden) be
deutet alſo in dieſer Beziehung: aus dem Zuſtande
der Dunkelheit in den Zuſtand der Rlarheit
uhergehen, anfangen ſichtbar und kenntlich zu

werden.
Was bedeutet nun aber das Wort Aufklarung

in ſeiner Beziehung auf geiſtige Erſcheinungen, wel
che uns hier allein intereſſirt? Jch ſage, eine
Stelle in einer Schrift klart ſich mir auf, wenn die

Dunkelheit. (Unverſtandlichkeit), die ſie fur mich
hatte, zu verſchwinden anfangt, wenn ich ihrem

D 4 Sin
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56 5J—Sinne auf die Spur komme, ſie mir verſtandlich
zu werden anfangt. Man nannte den verſtorbenen
D. Bahrdt einen Auftlarer ahlit inviclia ver-
ho! weil er darauf ausging, die bey dem Volke
herrſchende theologiſche Dunkelheit in Rlarheit zu
verwandeln, ihm, ſtatt der durch Erziehung und
Gewohnheit zur andern Natur gewordenen dun—
keln theologiſchen Gefuhle, klare Begriffe uber
die hieher gehorigen Gegenſtande beyzubringen,
und den blinden Glauben in eigne Einſtcht zu
verwandeln. 4

Aufklarung alſo im activen Sinne (das Auf-
klaren) bedeutet: „Klarmachung deſſen, was vor
her dunkel war; im paſſiven Sinne (das Auf-
geklartwerden): „Uebergang von Dunkelheit zur
Alarheit. 2

J

Auf klarung uberhaupt iſt demnach Ver
wandlung der Dunkelheit in Klarheit: das heißt,
mit mehrern, erlauternden Worten, Verwand—

lnug des Zuſtandes, in welchem etwas blos ge
fuhlt oder dunkel vorgeſtellt wurde, in den Zu!“
ſtand, wo daſſelbe begriffen, verſtanden, einge—
ſehen wird.

Aufgeklart heißt daher einer, in wie fern ſeine

dunkeln Vorſtellungen in klare ubergegangen ſind:
aufgeklart æu eoxnr (vorzugsweiſe) der, der al

les auf klare Begriffe zu reduciren gewohnt iſt,

und



und die Fertigkeit dazu hat, der ſeinen Glauben
und ſeine Ueberzeugungen durchaus nicht nach dun

keln Gefuhlen, ſondern nach Einſichten beſtimmen
laßt. Aufgeklart heißt ſonach mit Recht das fran-
zoſiſche Volk in religieuſer und politiſcher Hinſicht,
weil es ſeine hierauf ſich beziehende Handlungsweiſe
nicht nach˖ den gewohnlichen, roligieuſen und politi—

ſchen Gefuhlen, ſondern nach klaren religieuſen und
politiſchen Begriffen beſtimmt: und aufgeklart muß
der unſterbliche Mann genannt werden, welcher
die Offenbarungen des!moraliſchen Gefuhls durch:
die Sptachender Wiſſenſchaft verſtandlich und be
greiflich gemacht hat.

Funfter Brief.
Materje. und. Form der Aufklarung. Sinuliche

intellectuelle, rätionelle Aufklarung. Cheoretiſche,
praetiſche aſthetiſche Aufklarnug. Aechte, unachte
einſeitige, allſeitige, falſche, wahre Aufklarung. Auf—
klarung der Klugheit. Aufklarung der Weisheit.

22

l IJch habe Jhnen, lieber Freund, in meinem vo—

rigen Briefe den Begriff von Aufklarung vorgelegt,
den ich fur den reinen und beſtimmten Begriff der

Aufklarung uberhaupt. halte: und Sie ſind mit
mir daruber: einverſtanden, daß dieſer Begriff die

characteriſtiſchen Merkmale der Gattung Aufkla
runs enthalte. u—

D5 Hier
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Hier haben Sie einige Folgerungen aus jener
Erorterung, welche die Aufhebung des Mißver—
ſtandniſſes uber Aufkläarung vorbereiten und zu

Stande bringen helfen.

1) Die Materie der Aufklarung uberhaupt,
odrr.das, was durch Aufklarung beſtimmbar iſt
oder beſtimmt wird, ſind dunkle Gefuhle und
Vorſtellungen; die Form der Aufklarung aber,
oder. die der Aufklarung eigenthumliche Art und

Weiſe in dem Beſtimmen ihrer Materie, iſt Ver
wandlung der dunklen Gefuhle und Vorſtel
lungen in klare und deutliche Begriffe. Alles
alſo, was (und wie fern es) in dem menſchlichen
Vorſtellungsvermogen im weiteſten Sinne des
Worts vorkommen kann, kann ein Vorwurf der
Aufkläarung werden; und uber alles, was (und wie
fern es) aus dem Zuſtande der Dunkelheit in den
Zuſtand der Klarheit ubergehen kann, kann man
Auftlarung erhalten.

D Ze nachdem die Aufklarung die Sinnlich

keit, den Verſtand oder die Vernunft afficirt, iſt
ſie entweder ſinnliche oder intellectuelle oder ratio
nelle Auf klarung. Sinnliche Aufklarung iſt Ver
wandlung einer dunkeln Anſchauung in eine klare:
intellectuelle, Verwandlung eines dunklen Begriffs

in einen klaren (oder deutlichen): rationelle, Ver
wandlung eines durch Vernunft (vermittelſt einer

dunkeln Jdee) beſtimmten Gefuhls in eine Jdee.

Die
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.Die rationelle Aufklarung betrifft entweder

die theoretiſche (denkende) oder die practiſche (han:

delnde, moraliſche) Vernunft, und iſt ſonach ſelbſt
entweder theoretiſche oder practiſ he (moraliſche)
Auftlarung zu nennen. Die theoretiſche Auf—
klarung beſteht in Erhebung (Verwandlung) des
Wahrheitsgefuhls zur Einſicht der Wahrheit, iſt.
ein Geſchafft des theoretiſchen Philoſophen, und.
wird durch Reduction jenes Gefuhls auf die daſ—
felbe beſtimmenden und die Geſetze. der Wahrheit
enthaltenden Jdeen der Vernunft zu Stande ge
bracht.Die practiſche (moraliſche) Aufklarung iſt

Erhebung (Verwandlung) des ſittlichen Gefuhls
zur Einſicht der Sittlichkeit, iſt ein Geſchaffr des
practiſchen Philoſophen, und wird durch Reduction
jenes Gefuhls auf die daſſelbe beſtimmenden, und
die Geſetze der Sittlichkeit enthaltenden Ideen der
Vernunft zuc. Stande gebracht. Die Logik, die
Critik. der reinen Vernunft, die Theorie des Vor—
ſtellungsvermogens, Schmids empiriſche Pſycho—.
logie, haben fur die theoretiſche; die Grundlegung
zur Metaphyſik der Sitten, die Critik der practi—
ſchen Vernunft, Reinholds Briefe uber die Kan
tiſche Philoſophie, vornehmlich der zweyte Band,
und Schmids Moralphiloſophie, haben fur die
praetiſche Aufklarung gewirkt.

Zwiſchen der theoretiſchen und practiſchen
Aufklarung liegt dit aſthetiſche in der Mitte, ſo
wie die Materie derſelben, das Schonheitsgefuhl,

durch
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durch die theoretiſche und praectiſche Vernunft ge—

meinſchaftlich erzeugt wird, und das Schene ſo
wol mit dem Wahren, als mit dem Guten ver—
wandt iſt. Aeſthetiſche Aufklarung iſt Erhebung
des Schonheitsgefuhls zur Einſicht her Schonheit,
iſt das Geſchafft des aſthetiſchen Philoſophen, unk
wird durch Reduction jenes Gefuhls auf die daſfelbe
beſtimmenden. und die Geſebe der-Schonheit ent
haltenden. Jdeen der Vernunft zu. Stande gebracht.

Home's Critik, Leſſintga Dramaturgie, Gngelg
Mimik, Mendelsſohn's aſthetiſche Briefe und
Abhandlungen, und Rants Critik der aſthetiſchen
Urtheilskraft, haben fur die aſthetiſche Aufklarung

gewirkt. an.:J) Alle Aufklarung iſt entweder acht oder
unacht. Aecht iſt ſfie, wenn die Verwandlung der
Dunkelheit in Klarheit und Deunlichleit wirklieb
iſt; unacht aber, wenn es zwar ſcheint, als wären
die dunkeln Gefuhle und Vorſtellungen in klare
und deutliche ubergegangen, aber dieſer Ueber—
gang in der That nicht geſchehen iſt, oder dieſe
dunkeln Gefuhle und Vorſtellungen blos mit ana
dern vertauſcht ſind. Bahrdts eigne theologiſche
Aufklarung war im Ganzen acht, die Aufklarung
vieler ſeiner Schuler, die ihm nachſprachen, ohne
ihm nach-, oder ſelbſt zu denken, unacht; Semlerg
hiſtoriſche und bibliſche Aufklarung war acht; ſeint
chymiſche und alchymiſtiſche Auftlarung unacht.
Unachte Aufklarung iſt gar keine Aufklarung, wie
unauehtes Gold kein Gold iſt.

M Jn
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4) Jn Vuckſicht ihres Umfangs iſt die Auf—

klarung entweder einſeitig oder allſeitig. Jene er—
ſtreckt ſich nur uber eine gewiſſe Claſſe von Gegen
ſtanden des menſchlichen Wiſſens, dieſer uber alles,
was fur den Menſchen, als Menſchen, Jntereſfe
hat. Jene ſtellt dem betrachtenden Geiſte nur eine
Seite der Dinge ins Licht, dieſe gewahrt ihm klare
und deutliche Einſicht in alle Beſchaffenheiten, Be—
ziehungen und Verhaltniſſe der Dinge. Sulber
ſchlags Auftlarung iwar einſeitig, Leſſings Auf
Dlarunig allſeitig  So wie es nun uneudliche
Grade der Klarheit und Dunkelheit der Vorſtellun
gen, und ſehr mannigfaltige Arten von Gegenſtan—
den der menſchlichen Erkenntniß giebt: ſo laßt auch

Jie Aufklarung ihrer Jntenſton nach unendliche
Grade, und in Ruckſicht auf ihre Gegenſtande ſehr
mannigfaltige Arten zu.

5) Vorzugliche wichtig iſt die durch das meta
phyſiſche Verhaltniß der Aufklarung zu ihren Ob—

rjecten beſtimmte Etntheilung derſelben in die wabre

und falſche. Wahre Aufklarung iſt Verwand—
lung der dunkeln Gefuhle und Vorſtellungen in klare
(oder deutliche) und zugleich richtige Vaegriffe;
falſche Auf klarung hat die Verwandlung der Dun
kelheit in Klarheit (oder Deutlichkeit) mit der wah—

ren Auftklarungigemein denn ſonſt ware ſie nicht
nur niiht wahre Aufklarung, ſondern uberall nicht
Aufklarung aber die klaren oder deutlichen Be—
griffe, die ſie giebt, ſind unrichtig, ſtimmen nicht

mit
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mit den Gegenſtanden, ſo durch ſie gedacht werden

ſollen, uberein.
J

Klarheit und. Deutlichkeit der Vorſtellungen
ſind nicht mit Richtigkeit derſelben nothwendig ver

knupft. Klare und deutliche Vorſtellungen konnen
unrichtig, dunkle Vorſtellungen im Gegentheil
richtig ſeon. Ein Maun don gradem und geſun
den Verſtande ohne logiſche Wiſſenſchaft, der
vernunftig ſchließt, verſtandig urtheilt, und alle

Dinge ſo ſieht, wie ſie ſind, hat zwar dunkle, aber
richtige Vorſtellungen von der, logiſchen Geſetzen
des Denkens; Enikurs und. Jeno?s Jdeen von
dem Principium der Sittlichkeit, den letzten Grun
den aller Dinge un ſ. f., waren zwar deutlich, aber
weder dieſergnoch jener kann furr ſeine Jdeen das
Pradicat der Richtigkeit. mit: Recht verlangen.
„Ein deutlicher, das heißt, ein zergliederter Begriff,
ſagt. Reinhold ſehr wahr, „iſt: darum noch kein
richtiger Begriff. Die Zergliedernng zeigt nur,
was man in den Vegriff zuſammengefaßt hat;. nicht
was man in denſelben hatte aufuerhmen oder weg—

laſſen ſollen. Ja! der Begriff kann auch durch
ungeſchickte Zergliederung ſelbſt unrichtig wer

 den.,
nueeeG) Ju NVuckſicht ihres Prinelns endlich iſt die

Aufklarung entweder Aufklarung der Klugheit

vder
—H vBriefe uber die Kantiſche Philoſophie, ater Bd.

zter Br. S. 75. J.
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oder Aufklarung der Weisheit. Jene ſetzt ſich
deutliche Einſicht in die Mittel, zu ſeinen Zwecken
zu gelangen, zum Ziel: dieſe ſtrebt nach deutlicher
Einſicht in den Endzweck der Menſchen.

Die Aufklarung der Klugheit arbeitet fur den
eigennutzigen (auf Genuß gerichteten, ſinnlichen)
Trieb, und ſetzt die (theoretiſche) Vernunft fur
das Jntereſſe deſſelben in Tfatigkeit: die Aufkla

rung der Weisneit arbeitet fur den uneigennutzi
gen (auf Geſetzmaßigkeit gerichteten, rein ver
nunftigen) Trieb, und weckt die Thatigkeit der
Vernunſt fur die Vernunft ſelbſt. Jene wirkt
nach den veranderlichen Regeln der Politik; dieſe
nach den unveranderlichen Geſetzen der Moral;
jene lehrt die Kunſt, ſich in allen' Verhaltniſſen

ſeinen Zwecken gemaß zu benehmen, macht leicht

Jinnig und dax, ſetzt den Verſtand uber alles, und
vbeſtimmt nach demſelben  den Werth des Menſchen;
dieſe. gewohnt, bey allem Wollen und Thun aufs
Geſetz der Sittlichkeit zu ſehen, macht wurdevoll
und gewiſſenhaft, ſetzt die ſittliche Vernunft uber
alles, reinigt und heiligt den Willen, und erkennt
kein anderes Maaß des Werthes der Menſchen, als
Moralitat. Aufklarung der Klugheit fuhrt zu der
Fertigkeit, das Nutzliche von dem Schadlichen,
das Zweckmaßige von dem Unzweckmuaß igen,
das Verſtandige von dem Unverſtandigen zu un
terſcheiden; Aufklarung der Weisheit lehrt zwi
ſchen dem Wahren und dem Falſchen, dem Guten

und
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und dem Boſen, Recht und Unrecht, Weisheit
nund Thorheit, den treffenden Unterſchied finden.

„Gott weiſt den Weg ihr, und weiß, wo ſie
wohnt.

n„ÊêEr ſchaut die Enden der Erden.
„Er ſchaut, was unter dem Himinel
.„Und als er den Wind wog,

und als er has Meer maß,
4„Und gab Geſche' dem Negen,.

v Und Donner und Blitzen den Weg,
c nDa ſah er ſie, und zahlte ſie,

 v„Und forſchte ſie tief und beſtimmte ſie,
„und ſolach zum Menſchen: Dir iſt die

Furcht des Herrn Weisheit,
aUnd meiden das Boſe, das iſt Ver

ſtand!uu 2 Jn der Schule der Aufklarung. der Klugheit
wurden die Mahomed die Jeſuiten, die Orleans,

J1

Nirabeau, Pethion und die ihnen. gleich ſind, ge
ildet: fur die. Aufklarung der Weisheit wirkten
Sokrates, Jeſus, Luther, Jeruſalem und Jolli—
Kofer; fur ſrenwirken. die edelſten Manner unſers
Zeitalters, ein Garve und Kant, ein Jacobi und
KReinhold, Dalberg und Schiller, Feder und

Spalding. J

ſstie?
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Sechster Brief.

uUeber den Werth und das Verhaltniß der Aufkla—
rung zum wahren Wohl der Menſchheit. Die Gegner
ſowohl, als die Freunde der Aufklarung, haben Recht,
und beide laſſen jich vereinigen, wenn ſie ihre Behau

ptungen nur genauer beſtimmen.

S9—ie Frage uber den Werth und das Verhaltniß
der Aufklarung zum wahren Wohl der Menſchheit
ſcheint mir durch die vorigen Erorterungen hinlang—
lich vorbereitet zu ſeyn. Jch gehe daher ſogleich
zu ihrer Beantwortung uber.

Jſt die Verwandlung dunkler Vorſtellungen in
klare und deutliche etwas werth? Wird durch die—
ſelbe das Wohl der Menſchheit befordert oder ge—
hindert? Soll man ſich ihrer freuen und fur ſie
mitwirken, oder ihr entgegenarbeiten und ſie fur
gefahrlich halten? Das ſind die wichtigen Fragen,
die ſich dem theilnehmenden Beobachter der gegen—
wartigen Zeit aufdrangen, die ſo verſchieden be—

antwortet werden, und uber die ich Jhnen, lieber
Freund, itzt meine Gedanken zur Prufung vorle

gen will.

Jede Erhohung der Dunkelheit einer Vorſtel—
lung zur Klarheit und Deutlichkeit, jede Ent—
wickelung und Erklarung eines bisher nur ange—
ſchauten und gefuhlten Gefuhls, jedes Begreifen und
Verſtehen des vorher nicht begriffenen und nicht

E ver
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verſtandenen, hat einen Werth; denn es iſt Fort
ſchreiten von Unvollkommenheit zu Vollkommenheit,
und von Mangel an Einſicht zur Einſicht.

Auf klarung uberhaupt alſo hat allemal!einen
logiſchen Werth, denn ſie erhoht die Vollkommen
heiten des vorſtellenden: Geiſtes, und bereichert ihn

mit neuen, vorher unter der Hulle des Gefuhls
verborgenen, Begriffen.

Aber dieſer ihr Werth iſt nur relativ, iſt nur
ein Mittelwerth; und daraus, daß die Aufkla—
rung an ſich .ſelbſt, d. h. in logiſcher Hinſicht im
mer ihren Werth hat, folgt noch nicht, daß ſie in
ieder Ruckſicht etwas werth ſey. Dies hat die
Aufklarung mit allen irdiſchen Dingen und Gutern
gemein. „Es iſt uberall nichts in der Welt, ſagt
Jhr und mein großer Lehrer, ja uberhaupt auch
außer derſelben, zu denken moglich, was ohne Ein—

ſchräankung fur gut konnte gehalten werden, als
allein ein guter Wille. Verſtand, Witz, Ur
ctheilskraft, und wie die Talente des Geiſtes ſonſt
heißen mogen, oder Muth, Entſchloſſenheit, Be—
harrlichkeit im Vorſatze, als Eigenſchaften des
Temperaments, ſind ohne Zweifel in mancher
Abſicht gut und wunſchenswerth; aber ſie konnen
auch außerſt boſe und ſchadlich werden, wenn der

Wille, der von dieſen Naturgaben Gebrauch ma—
chen ſoll, und deſſen eigenthumliche Beſchaffenheit
darum Character heißt, nicht gut iſt 1).

ObKants Grundl. zur Metaphyſik der Sitten, S. 1.



EJ 67Ob die Aufklarung alſo in jeder Ruckſicht gut
ſey, ob ſie beſonders den herrlichen Einfluß auf das
wahre Wohl. der Menſchheit habe, den ihre Freun—

de ihr nachruhmen, das hangt von ihrem Verhalt
niß?zur Suttlichkeit, das hangt davon ab, ob ſie
der Reinheit und Gute des Willens forderlich iſt
und von einem guten Willen gebraucht wird.

Nicht wahr“ lieber Freund, ſie konnen den
Cartouche's, den Kamotte's, den! Caglioſtro's,
die gewiß eine nicht gemeine Menſchenkenntniß und
viel Einſicht in ihre Kunſte haben und hatten, den
Namen Aufgeklart nicht abſprechen: aber koönnen
GSie dieſe und ähnliche Arten der Auftlarung und

Aufgeklartheit wol gut hrißen? Muß Sie nicht
vielmehr ſchon der Gedanke an dieſe Nage aufge—
tlarter Leute zu dem Urtheil veſtimmen: Es giebt
eine Art der Aufklarung und Aufgeklartheit, die
ſehr boſe und ſchadlich iſt?

.So wenig ſich nun aber von dem logiſchen
Werth, den die Aufklarung uberhaupt allemal hat,
auf den aligemeinen, allſeitigen Werth derſelben
ſchließen laßt; eben ſo wenig darf man aus dem
Unwerth und der Schadlichkeit gewiſſer Arten der
Aufklarung, eine Folgerung wider die Aufklarung
uberhaupt machen. Hierwider ſpricht ſchon die
Erfahrung ſelbſt laut und nachdrucklich! Es giebt
eine ſehr ſchatzenswerthe, fur die Menſchheit au-
ßerſt wohlthatige, fur die Sittlichkeit außerſt wich—

tige Art der Aufklarung!

E2 Wem
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u Wem anders, als der Aufklarung, die ich
meyne, verdanken wir es, daß wir in der Aus—

ĩ legung unſerer Religionsbucher weiter gekommen

Je ſind, die Kirche und ihre Geſchichte aus richtigen
Geſichtspuneten anſehen, und in den Geiſt der
Lehre Chriſti eine tiefere und hellere Einſicht haben,
als jemals? Wem anders, als der Aufklarung,
die ich meyne, verdanken wir es, daß unſere
Theologie moraliſcher geworden iſt, unſer Staats
recht und unſre Politik menſchlicher zu werden
anfangt, und die Wiſſenſchaft der Natur ſich ſo

J

vervolltommnet hat? Wie manches ſchadliche Vor
urtheil, wie mancher Menſchenverderbender und

1
Menſchentodtender Aberglaube iſt nicht durch dieſe

J Art der Aufkläarung vertrieben worden? War ſie
m es nicht, die das Ungeheuer des ReligionshaſſesJ

J

J und des Verfolgungsgeiſtes beſtritt, und aus vielen1 Landern der Erde verjagte, die der Menſchheit ſo
manches Recht, daß ihm geiſtlicher oder weltlicher

Deſpotiſmus entwendet hatte, vindieirte, die den
Menſchen uberhaupt menſchlicher machte? Ja es
giebt eine Aufklarung, die es werth iſt, von edlen
Mannern empfohlen und verbreitet zu werden!

Jch denke denmach, lieber Freund, daß die
verſchiednen Parteyen, welche der Streit uber Auf—
klarung entzweyt hat, ſich uber nachfolgende Satze
einverſtehen werden.

1) Auf klarung uberhaupt hat an und fur
ſich ſelbſt allemal einen logiſchen Werth.

Auch

I
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Auch die Aufgekläartheit des Betrugers, des Ran—
kemachers, des Liſtigen, iſt, als bloße Aufgeklart—
heit betrachtet, eine Vollkommenheit! Schade, ru—

fen wir bey der Wahrnehmung ſolcher Menſchen
aus, ſchade daß ſie ihr Talent, ihre Einſicht nicht

beſſer anwenden!

2) Allgemeinen und allſeitigen Werth hat
die Auf klarung nicht durch ſich ſelbſt. Sie
kann fur die Menſchheit ſehr nutzlich, aber auch
ſehr ſchadlich ſeyn: ſie kann das Inſtrument eines
guten, aber auch eines boſen Willens werden.

z) Ob und in wiefern die Aufklarung all
gemeinen und allſeitigen Werth habe, das hangt
von ihrem Verhaltniß zum hochſten Beſtim
mungspunct alles Werths und Unwerths, von
ihrem Verhaltniß zur Sittlichkeit ab.

H wahren Werth hat nur die achte,
allſeitige, wahre Aufklarung der
weisheit.

Das Recht iſt alſo zwiſchen den ſtreitenden
Parteyen getheilt. Die Wahrheit liegt auch hier
in der Mitte. Die Gegner ſowol als die Freunde
der Auftlarung behaupten etwas Richtiges, weun ſie
nur ihre behaupteten Sätze genauer beſtimmen.

Wahr iſt der Satz, den die Gegner der Auf—
klarung vertheidigen: Auf klarung iſt dem wahren

E 3 Wohl
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Wohl der Menſchen nachtheilig; wenn ſie die
tinachte, einſeitige, falſche, die bloße Aufklarung
der Klugheit meynen.

Die unachte Auftlarung hat nicht einmal lo—
giſchen Werth, verdient den Namen nicht, den ſie

ſich anmaßt, und veranlaßt, gleich der einſeitigen,
einen fur Geiſt und Herz nachtheiligen Dunkel.
Unacht und einſeitig Aufgeklarte waren und ſind
es, die der guten Sache der Aufklarung ſchadeten

und ſchaden. Da iſt nicht die Beſcheidenheit, Be—
dachtſamkeit und Ruhe, die den, der ſich wahrer
Geiſtesvollkommenheit bewußt iſt, characteriſirt:
in dem Wahn, hoheren Geiſtes zu ſeyn, als die,
welche ſie unaufgeklart heißen, prahlen und ſpotten
ſie, entfernen dadurch Andersdenkende von ſich,
und geben ihnen Grund zu dem Verdacht, daß das,
was ſolche Wirkungen hervorbringt, ein ſehr ſchad—

liches Etwas ſeyn muſſe.

Die falſche Aufklarung verwirrt, bethort,
anſtatt zu belehren, und, weit entfernt, dem Ziele
der richtigen Einſicht naher zu fuhren, fuhrt ſie
vielmehr von demſelben noch weiter ab. Die Be—
griffe, welche ſie giebt, ſtimmen nicht mit der
wirklichen Beſchaffenheit der Dinge uberein, und
die Geſichtspuncte, auf welche ſie hinweiſt, geben

dem Denken und Handeln eine ganz falſche Rich—
tung. Die falſche Aufklarung iſt es, vor welcher
Wahrheit und Sittlichkeit ſich zu furchten hat.

Bloße
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Bloße Aufklarung der Klugheit fuhrt zum

Egoiſmus, zur Jmmeoralitat und Jrreligion, zur
Anarchie und allmahlichen Aufloſung aller Bande,
wodurch Menſchen an Menſchen geknupft werden:
denn ſie nahrt und ſtarkt den eigennutzigen Trieb,
und macht ihn um ſo gefahrlicher, je raffinirter ſie
ihn macht: ſie grundet auf der Zernichtung des ſitt
lichen Gefuhls einen verderblichen Leichtſinn und
eine nichtsachtende Zugelloſigkeit.

Dieſe falſche, dieſe bloße Auftlarung der Klug-—
heit war esn, durch welche es in unſern Tagen den
Orleans, Marats, Pethions und ihren Genoſſen

moglich wurde, die Greuel hervorzubringen, vor
denen ſich die Menſchheit entſetzt, und wodurch jene
Boſewichter ihre ganze Nation in den Augen von
Millionen Menſchen brandmarken.

Durch die Schuld ſo vieler uppigen, uber—
muthigen, ihr Volk und ihr Land als ein bloßes
Mittel fur ihre Launen und Luſte betrachtenden
Konige; durch die Schuld ſo vieler unedlen Edel—
leute und unmoraliſchen Geiſtlichen, verbreitete ſich
uber die Stadte und Dorfer des ſchonen Frankreichs

ein Sittenverderbniß, wodurch allmahlich alles ſitt
liche Gefuhl dieſes Palladium der Rechte der

Wenſchheit zerſtort wurde. Der Geiſt eines
großen Theils der Nation wurde, was der Geiſt

ihrer Furſten und Vornehmen langſt geweſen war,
ein Geiſt der Sinnlichkeit, ein Sclave ihrer Be—

E 4 gier—
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gierden und ein ſchlauer Diener fur ihre Bedurf
niſſe. Die Stimme des Gewiſſens verhallte unter
dem Treiben und Teben der ſinnlichen Luſt, und
die Religion verſchwand mit dem ſittlichen Gefuhl,
wodurch ſie allein erhalten und befeſtigt wird. Un—
ter dieſen Umſtanden konnten die Begriffe, auf
welche der Plan der Zertrummerung der Monarchie
gegrundet wurde, bey dem Volke Eingang finden:
der tyranniſche Druck, unter dem das Voltk ſeufzte,
gab ihnen die Federkraft, ſich in Handlungen zu
realiſiren. O der teufliſchen Klugheit, welche
das große Werk, das jeder, der weiß, was Menſch
heit heißt, in ſeinem Anfang bewundern mußte,
durch Burgermord, durch Konigsmord beſudeltet
Jch bin feſt davon uberzeugt, daß die politiſche
Revolution in Frankreich eine eben ſo große mora
liſche Revolution zur Folge gehabt haben wurde,
wenn ſie, was ſie im Anfang zu ſeyn ſchien, eine
Revolution fur die Rechte der Menſchheit geblie
ben ware; wenn edle, große und ſtarke Manner
an der Spitze des Volks geſtanden, durch ihr Bey
ſpiel das Gefuhl fur Recht und Pflicht wieder er
weckt, und durch ihre Grundſatze dem Geiſte der
Nation eine edlere Stimmung gegeben hätten.
Noch iſt der Deutſche zu gewiſſenhaft, als daß er
ſich zu einer franzoſiſchen Revolution verſtehen,
bis zu Pariſiſchen Blutbadern und zum Konigs—
mord ausſchweifen konnte. Mochte doch dieſer
Geiſt der Gewiſſenhaftigkeit auch alle Großen
Deutſchlands beſeelen, daß ſie ſich keiner unrecht

naßi



maßigen Gewalt uber ihr Volk anmaßten, die
uſurpirten Vorzuge freywillig zuruckgaben, und je—
den Menſchen im ungekrankten Beſitz und Ge—
nuß der unverlierbaren Rechte der Menſchheit
ließen!

So wie nun aber die Gegner der Aufklarung
Recht haben, wenn ſie unter den oben angegeb—
nen Beſtimmungen behaupten, daß Aufklarung

ſchadlich und gefahrlich ſey; ſo haben auch auf der
andern Seite die Freunde der Aufklarung, die den
Satz vertheidigen: „Auf klarung iſt dem Wohl
der Menſchheit forderlich, iſt ein nothwendiges
Mittel dazu,, Recht, wenn ſie die achte, allſei
tige, wahre, die Auf klaruug der Weisheit

meynen.

Nur durch dieſe allein wird der Menſch klar
und deutlich von ſeiner Beſtimmung unterrichtet:;
nur bey dieſem wahrhaft gottlichen Lichte kann er
den Weg finden, auf dem er zu dem Ziele gelangt,

nach welchem zu ringen das in ihm wachende Ge—
fuhl fu—ur Tugend und Recht, ihn treibt und anregt.
Nur durch die Kraft der wahren Aufkläarung der
Weisheit konnen die Vorurtheile geſtort werden,
die Jahrhunderte lang den Geiſt des Menſchen ge

Hlauhmt und die Menſchheit unterdruckt haben; die
Vorurtheile, auf welchen der Deſpot ſeinen Deſpo
tiſmus, der Hierarch ſeine Gewiſſenstyranney,
der Stolze ſeine Anmaßungen, und der Betruger

Ez5 ſeine
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ſeine rankevollen Plane grundete. Nur durch die
Kraft der wahren Aufklarung der Weisheit kann
das Neich des Aberglaubens zernichtet und der
Anarchie des Unglaubens vorgebeugt werden, denn

ſie unterwirft alles der Prufung der Vernunft und
dem Gericht des Gewiſſens. Die wahre Aufkla
rung der Weisheit hat kein guter Furſt und keine
gerechte Regierung zu furchten; denn ſie lehrt
zwar die Menſchen ihre Rechte, aber auch ihre
Pflichten kennen: ſie iſt die beſte Beſchutzerin ge
gen Emporung und Aufruhr, ſie iſt die beſte Be
lehrerin uber den Werth und Unwerth der Dinge.
Gern gonnt, wer durch ſie erleuchtet iſt, der irdi
ſchen Hoheit ihre Kronen, Wapen und Titel, denn
er kennt hohere Guter, und weiß, daß den Men
ſchen nichts adelt, als Tugend. Selbſt der
Deſpot hat von dieſer Aufkläarung keine Qualen
und Strafen, keine gewaltſame Zerſtorung ſeines
Throns, keine Wiedervergeltung zu furchten. Sie
deckt blos ſeine Ungerechtigkeiten und Anmaßungen

auf, und vor ihren Strahlen zerfallt das Reich
des Deſpotiſmus von ſelbſt. Jhr Licht iſt die
Sonne der wahren,, moraliſchen Religion! und nur
denen ein Aergerniß, welche die Verehrung des
allervollkommenſten Gottes zu dem Sclavendienſt
eines Gotzen ihres bethorten Geiſtes oder unreinen
Herzens herabwurdigen wollen. Nur die wahre
Aufklarung der Weisheit macht uns tuchtig, die
Lehren unſers gottlichen Lehrers zu befolgen, und
Gott den Geiſt im Geiſt und in der Wahr

heit
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heit anzubeten. Er ſelbſt war es daher, der dieſe
Aufklarung zu verbreiten ſuchte, und das Streben
nach ihr ſeinen Schulern zur unerlaßlichen Pflicht
machte. Er ſelbſt gab uns das Gebot: Seyd klug,
wie die Schlangen, und ohne Falſch, wie die
Tauben!

Mit ſo vielem Rechte nun die Freunde der
Aufklarung dieſe achte, allſeitige, wahre Aufkla—
rung der Weisheit empfehlen und vertheidigen:
mit eben ſo vielem Rechte behaupten ſie, daß von
Schranken und Granzen der Aufklarung gar nicht
die Rede ſeyn konne und durfe: und daß derienige
irrige und unwurdige Begriffe von der Menſchheit

D

und ihrem Rechte haben muſſe, der da behaupten
kann, daß der Volksauftklarung gewiſſe Granzen
geſetzt werden muſſen, uber welche hinaus ſie ſich

nicht verbreiten durfe. Was heißt denn das, der
Aufklarung der Menſchen Granzen ſetzen? Jm
materiellen Sinn niehts anders, als die Gegen—
ſtande beſtimmen, von welchen die Menſchen deut—
liche Vorſtellungen erhalten ſollen; einige Gegen—

ſtande ihrer Erkenntniß und Einſicht entziehen:
und im formalen Sinn nichts anders, als beſtim
men, bis zu welchem Grade von Klarheit und
Deutlichkeit ſich die Begriffe der Menſchen. erhohen
ſollen; verhindern, daß die Verdeutlichung der
Vorſtellungen im menſchlichen Gemuth nicht den
großtmoglichen Grad von Vollkommenheit erlange.
Wer, mein Freund, der nur einige Erkenntniß

von
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76 —5von den Rechten der Menſchheit, nur einiges Ge
fuhl fur ſie hat, kann ſolche Behauptungen zuge—
ben? Wo iſt der Menſch, der die Befugniß hat,
in dem einen oder dem andern Sinne, der Aufkla—
rung ſeines Bruders Granzen zu ſetzen.? Jch frage
Sie, ob Sie wol jemals von Herzen in die in
unſern Tagen oft gehorte Behauptung haben ein
ſtimmen konnen, daß gewiſſe Kenntniſſe, gewiſſe
Einſichten, dieſer oder jener Claſſe von Men
ſchen vorenthalten werden mußten? Nein, mein.
Freund, einer ſolchen Behauptung kann Jhr Herz
ſeinen Beyfall nicht geben; aber einſtimmen wer
den Sjf, wenn ich aus dieſer Behauptung das Un
richtige und Anſtoßige abſondere, und das in ihr
dunkel angedeutete Wahre in folgenden Satz zu
ſammenfaſſe: Alle Menſchen baben Anſpruch auf
glle Kenntniſſe, von welcher Art ſie auch ſind:;
aber nicht alle ſind fahig, alle Kenntniſſe richtig
und unmittelbar zu empfangen. Einige Kennt
niſſe ſind ſo beſchaffen, daß ſie ohne gewiſſe Vor
kenntniſſe nicht von einem jeden richtig gefaßt wer

den konnen; ehe man einem ſolchen daher dieſe
Kenntniß mittheilt, muß man ihm die zu ihrem
Verſtehen nothige Vorkenntniſſe geben. Man niuß
niemand mehr geben, als er tragen kann.

Und hier ſtoße ich wieder auf einen Punet,
in welchem die Gegner der Aufklarung das Necht

auf ihrer Seite haben. Mit Recht nemlich be
haupten dieſe, daß die Auf klarer nicht ſelten in

der
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der Methode der Aufklarung gefehlt haben:
daß ſie zu raſch und ubereilt in der Publication der
Reſultate ihres Tachdenkens geweſen ſind,
und nicht daran gedacht haben, daß das, was in
ihrem Gemuthe Wahrheit war, in dem Gemuthe
Anderer, die nicht ſo vorbereitet waren, nicht eben
ſo nachgedacht hatten oder nachdenken konnten, zur
Falſchheit und zum Irrthum werden kann.

Wahre Aufklarung ſetzt. in dem, der aufge
klart werden ſoll, die Fahigkeit voraus, deutliche
zund richtige Begriffe zu erlangen. Jſt dies
wol immer von unſern Aufklarern bedacht wor—
den? Gewiß nicht, lieber Freund! Mit allem
ihrem guten Willen haben die Freunde der Aufkla—

rung gewiß darin gefehlt, daß ſie manche vor—
zuglich theologiſche und politiſche Satze zu haſtig
und gradezu auspredigten, und es vergaßen, daß

ſie vblos ihre Satze- mittheilten, und nicht zugleich
den Kopf und das Berz, die zum richtigen Auf—
faſſen derſelben erfordert werden, mittheilen konn
ten. Was tkann das fur Wirkung haben, wenn
die in gewiſſer Ruckſicht ſehr wahren Jdeen von
Freyheit und Gleichheit ſo gradezu und auf ein—
mal in einen verworrenen Kopf und ein unreines
Herz kommen? Was fur Folgerungen wird der
Pobel aus dieſen Jdeen, die ſich in ſeinem Gemu—
the nach ſeinem Sinne formen, herleiten? Zu was
fur Handlungen und Forderungen werden ſie ihn
nicht verfuhren? Wir haben es bey der franzoſi-

ſchen
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ſchen Revolution geſehen, wie der Pobel ſolche Be

griffe und Satze verſteht, wie egoiſtiſch er das
nimmt, was in dem Gemuthe-des wahrhaft Auf—
geklarten ſo kosmopolitiſch erſcheint, und wie ganz
gegen das Syſtem der Freyheit und GSleichheit er
handelt, indem er dieſe neuen, aus dem Recht der
Meenſchheit unmittelbar abgeleiteten Jdeen reali—

ſiren will.

Da aus dem, waos ich uber Auftiarung uker
haupt bemerkt habe, erhellet, daß das Wort Auf—

tlarung an und fur ſich dem Bewußtſeyn gar nicht
das Gute und Vortreffliche vergegenwartigt, was
die Freunde der Aufklarung an derſelben ruhmen;

und da ferner, ſo lange man ſich im Reden und
Schreiben des unbeſtimmten Worts Aufklarung
bedient, immer Veranlaſſung' zu einem Streite
bleibt, indem beide Parteyen in verſchiedener Ruck—
ſicht Recht haben, und der eben deswegen um ſo
ſchwerer in Einverſtandniß ſich aufloſt; ſo iſt ge
wiß der Vorſchlag, den Bertuch in dem Journal
des Luxus und der Moden gemacht hat, das Wort
Aufklarung wenigſtens fur itzt außer Curs zu  ſe
tzen, ſehr annehmlich. Es iſt nur die Frage, ob
ſich ein ſolcher Vorſchlag realiſiren laßt, und ob
die Willkuhr einzelner Menſchen ein Wort außer
Curs ſetzen kann, welches der Geiſt des Jeitalters
in Curs geſetzt hat? Jch wußte ſonſt wol
ein Wort, welches an die Stelle von Aufktlurung
geſetzt zu werden verdiente Veredlung! O,

mein



WEE 79mein Freund, wenn dieſes Wort erſt ſo allgemein
gilt, als itzt das Wort Aufklarung, dann wird der
Streit uber das Eine, was der Menſchheit noth
iſt, ſich von ſelbſt legen, ein reines Einverſtandniß
die Geiſter, und eine ſuße Eintracht die Herzen
verbinden!“ Fahrt ihr nur fort, edle, deutſche
Manner;, die ihr bisher fur die wahre Aufklarung
der Weitheit arbeitetet, unermudet fur die Ver—
edlung des Geiſtes des Zeitalters zu wirken! der
Zeitpuncet konmt alsdenn gewiß, wo auch die
Sprache. von der richtigen Einſicht der Menſchen

in die iqmittel und den Zroeck der Menſchheit,
Beweis und Zeugniß ſeyn wird!

iIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Siebenter Brief.

Ueber Freyheit und das Verhaltniß der
burgerlichen Gefellſchaft zu derſelben.

c 5

ie theologiſchen Jdeen, welche durch die Auf
klarung ans Licht gebracht ſind, haben itzt nachgera—

de den Reitz der Neuheit, und die Streitigkeiten,
welche dadurch veranlaßt ſind, das Jntereſſe ver
lohreri, und wir ſind eben deswegen dem Zeitpunct
naher gekömmen, wo der Friede der Vernunft (der

nur dann erſt zu Stande kommen kann, wenn die
Aufwieglungen der Leidenſchaft keinen Eingang
mehr finden,) die Kopfe und Herzen der Streiter

ver
J
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2 go SJn vereinigen wird. Groß und wohlthatig iſt der GeU
winn, der aus dieſer Revolution fur die Menſch

J heit entſprungen iſt: Die Moral hat endlich ein
4 mal ihren Rang uber die Theologie, die Mora

litat ihren Rang uber die Religioſitat behauptet.
Das NReich der heiligen Tyranney und Tauſchung
iſt zerſtort, und alle Verſuche, ihm wieder auf—
zuhelfen, werden von nun an vergeblich ſeyn.

Der Geiſt des Zeitalters iſt itzt politiſch ge
worden. Der Saame, den die theologiſche Auf—

J klarung ausgeſtreut hat, wird itzt mehr ſich ſelbſt
zur naturlichen Entwicklung uberlaſſen: und die
denkende und handelnde Kraft nun darauf ver—
wandt, das Feld der Politik fur die Menſchheit

5 fruchtbar zu machen. Sie werden in dem Gange
J

der politiſchen und religieuſen Auftlarung bey der
fluchtigſten Vergleichung eine große Aehnlichkeit ent—
decken. Auch jene ging zuerſt von der Beleuchtung

einzelner politiſcher Vorurtheile, deren Verderb—
J lichkeit in ihren druckenden Folgen ſichtbar wurde,
4. aus; ſchritt von hier, durch Denk- und Preßfrey—
J

heit und die vorhergegangenen theologiſchen Aufkla

rungsverſuche begunſtigt, immer weiter bis zur
48 Prufung das Fundaments der bisherigen politi
J

ſchen Syſteme fort, und erregte die heftigſten

J

1 Streitigkeiten, die ſich nicht eher in einen allge
meinen Frieden endigen werden, bis die Gewalt

1J dem Rechte (welchem zuletzt doch auch die großere
J Gewalt zu, Gebote ſteht) nachgegeben hat, und
J auch
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auch die Politik der Moral, das Jntereſſe des
Staats dem Jntereſſe der Menſchheit unter
geordnet wird.

Es ſind zur Zeit vornehmlich zwey Jdeen,
welche die politiſche Aufklarung zu einem Ge—
genſtande der allgemeinen Auſmerkſamteit, und
des allgemeinen Jntereſſe gemacht hat Freyheit

und Gleichheit (liherté et egalit). Daß ein
jeder Menſch urſprunglich frey, daß alle Men—

ſchen urſprunglich gleich ſind, wird itzt nicht mehr
allein in den Syſtemen des Taturrechts gelehrt
unnd bewiefen; ſondern ein großes, vorzugliches
Volt hat Freyheit und Gleichheit zur Baſis ſeiner
Verfaſſung gemacht.

So ſehr Sie, lieber Freund, und jeder Ver—
nunftige, die Conſequenzen, welche eine gewiſſe
Partey, der Franken aus dem Satze der Freyheit
und Gleichheit ableitet, und die Handlungen, welche
ſie auf denſelben grundet, mißbilligen; ſo ſagt Jh
nen doch Jhr Gefuhl auch, daß dieſer Satz in ir—

gend einer beſtimmten Bedeutung gelten, daß et—
was Wahres und Richtiges in demſelben enthal
ten ſeyn muſſe. Welches iſt nun dieſe beſtimmte
Bedeutung, in ivelcher jeder dieſen Satz gelten laſ—

ſen muß? Welches iſt das Wahre und Richtige,
das in ihm enthalten iſt?

Hier haben Sie meine Gedanken uber dieſen
Punct, die ich Jhnen zur Erleichterung der Ueber
ſicht und Prufung in aphoriſtiſcher Form vorlegen

wiu.

8 J.
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IT. ulFreyheit iſt das Vermogen, zu thun, was

man will Auch der durch Freyheit beſtimmte
Zuſtand, d. h. der Zuſtand, in welchem mein das

Vermogen hat, zu thun, was man will, wird
Freyheit genannt.

u.Zur Moglichkeit der Freyheit alſo wird erfor

dert: 1) ein Willensvermogen, 2) ein Vermo
gen etwas zu thun (Chandlungsvermogen), 3) ein
Cauſalverbaltniß zwiſchen dem Vermogen zu wol

len und dem Vermogen zu thun.
ui.

4

Die Bedingungen der Wirklichkeit der Frey
heit ſind: 1) eine Willens kraft, 2) eine Band
lungs kraft, 3) ein Cauſalverhaitniß zwiſchen
dieſen beiden Kraften.

IV.
Der Menſch hat von der WDatur die Vermo

gen empfangen, welche zur Moglichkeit derFrey

heit erforderlich ſind (II.). Er hat. 1) ein Wil
lensvermogen, oder ein Vermogen, ſich fur
oder wider etwas zu beſtimmen (ſich zu ent—
ſchließen); 2) ein BHandlungsvermogen; J ſein
Willensvermogen ſteht im Cauſalverhaltniß mit
ſeinem Handlungsvermogen, d. h. es iſt ihm mog
lich, ſeine Entſchluſſe zu Urſachen von Thaten zu
erheben.

V.
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V.Jn dem Willen und durch den Willen iſt alſo

dem Menſchen Freyheit gegeben. Vermittelſt deſ
ſelben wird das eigentliche Jch des Menſchen zum
ſelbſtthatigen Jch (wird es dem Menſchen
moglich, ſich ſelbſt zu beſtimmen), und vermo—
gend, die (geiſtigen und korperlichen) Krafte nach

ſeinem Sinne zu richten. Durch den Willen, wird
der Menſch Er Selbſt, ſein eigner zerr, und
in dem Willen iſt ihm das Vermogen gegeben,
uber alles, was in und an ihm iſt, ſelbſt zu diſpo
niren. Der Wille iſt des Menſchen Himmel
reich, der Menſchhe it eigenthumlicher Cha

racter.

Tout animal a des idées, puilqu'il a des
fens; il combine mêmeo ſes idées julqu'à un
certain point, et Phomme ne diſſere à cet
egard de lIn hête;, que du plus au moins; quel-
ques Philoſophes ont miôme avancé, qu'il y a
phus de différenoe de tel homme à tel hom-
me, que de tel homme à tel bête. Ce m'elſt
donc pas tant lentendement qui fait parmi
les animaux la diſtinetion ſpécifique de l'hom-
me, que ſa qualité d'agent lihre. La nature
commende à tout animal, et la hbéto obeit.
L'homme éprauvo la même impreſſion, mais
il Je recannott libre, d acquieſeer uu de reſiſter;
et c'eſt ſurtout dans la eonſeience de doette
berté. que ſe montre la ſpiritualite de lon

a ame:



ame: car la phyſique explique en quelque ma-
niere le méchaniſme des ſens et la formation
cdes idées; mais dans la puiſſance de voutoir
ou ptutôt de ehoiſir et dans le ſentiment
de cette puiſſance on ne trouve, que des actes-
purement ſpirituels, dont on mexplique rien
par les loix de la méchanique

VI.Wenn die Moglichkeit der Freyheit in dem

Menſchen zur Wirklichkeit erhoben werden: (der
Menſch wirklich frey werden) ſoll; ſo muß ſein
willens vermogen in Willenskraft uber—
gehen. (III.). vu.

Das Bewußtſeyn uberhaupt und das
Bewußtſeyn, des MWilleng insbeſondere
iſt die nothwendige Bedingung des Uebergangs des
Willensvermogens in Willenskraft.

Denn, wenn mein Wille in Kraft ubergehen
ſoll; ſo muß er wirklich etwas wirken, Urſache
von wirklichen Handlungen werden: Urſache von
wirklichen Handlungen wird der Wille nur dann,
wenn dieſe durch ihn entſtehen (zu ſeyn anfan—
gen), die wirkende Urſache derſelben in meinem
Entſchluſſe liegt. Entſchluß ſetzt eine vorher—
gegangene Wahl zwiſchen mehrern Moglichkeiten

voraus, und dieſe das Bewußtſeyn (die Vorſtel-
lung)

Rouſſeau Diſcours ſur l'origine et les ſondemens de

rinegalitẽ ete. Zweybrucker Ausgabe, Tom. 1.
G. 74.
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fung) der mehrern Moglichkeiten und des Wahlens
zwiſchen denſelben. Jch wahle nur in ſo fern, als
aih weiß, daß: ich wahle; wer nicht weiß, daß or
wahlt, der wahlt auch nicht. Wille, Willkuhr
und Bewufſtitſeyn ſind unzertrennlich verbunden, ſie
gtehen und. fallen.mit einander. (Vergl. die bey V.

nngefuhrte Stelle? aus Rouſſeau.)
Daher verbindet der gemeine Sprachgebrauch

„Wiſſen und Willen.  Daher ſind Handlungen,
die ich ohne mein Wiſſen ausgeubt habe, nicht
meine Handlungen; ſendern blos. durch. mich ga
ſchehen: Ath ſtehe zu ihnen. bloß in dem Verhaltntß

des Jnſtruments, nicht des Urhebers.

viſ.Deas Bewußtſeyn des Willens (VII.) iſt nicht
moglich; ohne düs Bewußtſeyn mehrerer, ver
ſchiedener Beſtimmungsmoglichkeiten, oder ich
tann mir ineines Willens nur dadurch bewußt wer—
den, dah ich bie Vorſtellung empfange;:  du kanilft
dich hiernach oder darnach richten, von dür
ſelbſt hangt es ab, was zum beſtimmenden
Grund deiner Shatigkeit!erhoben werden ſoũ.

AX.
Ji

Zn der menſchlichen Natur unterſcheiden wir

zwey weſentlich verſchiedene  Beſtimmungsprin
eipien. Das iprincipium der! Sinnlichkeit und

das Principium der Vernunft.

X.Wenn ſich  alſo der Menſch ſeines Willens be

avußt werdtzn ſoll, ſo muß er dahin gekoumen ſeyn,

F53— daß

 ÊÔô
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daß er dieſe beiden, weſentlich verfehiedenen, Be
ſtimmungsprincipien in ſeinem Bewußtſeyn unter
ſcheidet. Das heißt: der Menſch wird ſich ſeines
Willens nur dann bewußt, wenn er-weiß;n, daß ſo—
wohl die Sinnlichkeit als die Vernunft Einfluß auf

ihn hat, und es von ihm ſelbſt von ſemem
Jch abbhangt, den Einfluß der Vernunft oder
den Einſluß der Sinnlichteit geltend zu machen.

XI. esDie nothwendige Bedinguug der Wirklichkeit

der Freyheit im Menſchen iſt demnach das Bi.
wußtſeyn des Einfluſſes der Sinnlichkeit und
des Einfluſſes der Vernunft auf ihn! (VT x

Deun „die Perſon kaqin. ſich des Vermogens,
ſich ſelbſt zu beſtimmen, nur in ſo fern hewußt

werden, als ſie ſich des Vermogens, Jich nach zwey
verſchiedenen Geſetzen zu beſtimmen, und folglich
als ſie ſich dieſer verſchiedenen Geſetze ſelbſt! be—

wußt iſt. J 9 xu. l

„titid.Zum Genuf und zur Aus kibuing der Freyheit

iſt, außer der Willens- und Handlungskraft und
dem Cauſalverhaltniß zwiſchen, heiden, auch die
Ahweſenheit einer. fremden Kraft, welche die
uuſrige einſchrankt odeß unterdruckt erforderlich.

XAIII.in

Reinbolds Vriefe uber die Kantjſche Philoſo
phie, 2. Bi z. Br! G. 276. betal. mit Kauts

Kritik der praktiſchen Vernuuft]“ Vorrede,
G. 51. ff. u. a. a. O.
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xni.
 Sie bürgerliche Geſellſchaft iſt ein

nothroendiges Mittel zu der Freyheit des Men

ſchen.
 as

Denn nur unter deni Schutze der burgerlichen
Weſellſchaft kann ſich der. Menſch zu dem  Grade
von. Cultur erheben, der ihn zur Unterſcheidung des
finnlichen, und vernunftigen Triebes fahig macht,
und die legislatoriſche Auctoritat der (praktiſchen)
Vernunft ſeinem Bewußtſeyn vergegenwartigt.
Nur unter dem Schuhhe der burgerlichen Geſell—
ſchaft kanmiſtch alſo der Menſch ſeines Willens be
wußt werden (R.) und ſeiner Freyheit (I.).

Der rohe Sohn  der Natur! wird in ſeinem
von Khobbes ſehr tichtig vls ein hellum oninium

contra omnes charakteriſirten Zuſtande dürch den

bloßen Jnſtinet geleitetg. und der weſentliche Cha
facter der Menſchheit iſt in ihm blos ſeiner
wgliaked nagh. Pie, purgerliche Geſeliſchaft

7*2niaghi. ven Menſchen m menſchen!

XIV.
Auch zum Genuß und zur Ausubung der

Freyheit iſtdie burgerliche Geſellſchaft ein nothwen
viges Erforderniß· Denn nur durch ſie kann
eine Macht zuſammengebracht werden, welche hin
reicht, dem Widerſtand fremder ZKrafte gegen die
Ausfubrung unſers Entſchluſſes vorzubeugen, oder

denſelben zu Nichts zu machen. (XII.)

n
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XV.
Das gerade Gegentheil der Freyheit iſt Ein

geſchranktheit, oder das Unvermogen, zu thun,

was man will.

XVI.
Der Menſch iſt von Natur dem Willen nach

ganz frey; der Thatkraft nach gleich jedem
endliehen Weſen eingeſchrankt. Der Menſch
Tann alles wollen, aber nicht alles thun.

XVII. i
Jn dieſem alles wollen Konnen, in dieſer

naturlichen! Ungebundenbeit des Willens be—
ſteht die phy ſiſche Freyheit des menſchlichen

Willens, die phy ſiſche Freyheit des eigenilichen
d. h. geiſtigen Jchg.

Jei

Xvrtte leJn dem nicht alles tbun Ronnen, in der
naturlichen Gebundenheit der Thatkraft be
ſteht die phyſiſche Eingeſchranktheit dẽs Vren
ſchen.

2. AalX.
 Aber dieſes, der Natur ſeines Willens nach,

phy ſiſch vollig freye Jch des Menſchen iſt
nicht durchaus frey. Aus ſeinem innerſten

Jnnern entſpringt ein Geſetz, welches das vermag,
wozu alle Krafte der Daitur unvermogend ſinde
welches den Willen des Menſchen einſchrankt.

Der
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Der Menſch kann alles wollen, aber. Dar f nicht
alles wollen.

i

Dieſes Geſetz, welches mehr vermag, als alle
Krafte der Natur, dieſes Geſetz des phyſiſch freyen

 14

“i.See. XXI.Dieſes moraliſche Gefetz aber  macht den Wil
den nicht zum Nichtwülen (zu einem vom fremden
Einfluß nothwendig abbangigen, unwillkuhrli—

chen:· Vermogen): und  unterwirft das Jch des
Meuiſchen keinem Zwange: ſondern es fordert von
ihm eine freye, von ihm ſelbſt ausgehende Un—

terordnung. Ohne phyſiſche Freyheit meines geiſti
gen, Jchs das auch die. Allmacht nicht zwin
gen kann iſt die Unterordnung unter das mora
Uiſche Geſetz unmoglich: ohne das Konnen hat das

Durfen, keinen Sinn.

IeIDeIASt Ju dieſem nicht alles wollen und thun
Surrfen, in dieſer freyen Abhangigkeit des
Willens von dem Sittengeſetz, beſteht die mo ra
liſche Eingeſchrunktheit des Menſchen.

Axuſt.
Aber dieſe moraliſche Eingeſchranktheit

xi. uſt von ganz anderer Natur und Wirkung,
als die vhyſiſche. CVIII.) Weit entfernt, den
Menſchen, gleich dieſer, zu demutbigen und an

F 5 ſeine



gd DEſeine Selzwachheit und Endlichkeit zun erlanerk,

erhebt ſie ihn vielmehr uber die ganze Natur,
und iſt ihm ein ſicheres Pfand ſeiner Gottlichkeit

zund Unendlichkeit. nn. ett tc
wOhue das moraliſche Geſetz wüßte kh ülchts

von Dir; du Aliervollkoninenſter uid nensli
cher! wußte ich nicht, daß ich dein Ebenbild bin!
Ohne. das woraliſchen Fjnfetz  wußte rich, nichts von
meiner, Wurde, nichis ꝑon. meiner: Perſonlichkeit,
nichts von meiner Unabhangigkeit von  dem Mo

chanism der ganzen Natur. Ohne moraliſche
Eingeſchranktheit ware fur mich keine Frey
heit ñ 1152 ti l.

Jch kann nicht umhin, Jhnen, theuerfter
Freund, bey dieſer Gelegenheit eine der erhaben—

ſten Stellen, die ich“ſe in  irgerib einem Ibtllichen
oder menſchlichen Buche gefunden habe, zu eſen
zu geben. Sie irren nicht, wenn Sie gleich im
voraus auf eine Stelle ans meiner Bibel ſchlie
hßen. Ja, ſie iſt aus weiner Bibel, und mir,
wegen ihrer großen Wirkung. auf mein Berz, ewig

unvergeßlich.  —42 ein?i—J Zwey Dinge, ſo beſchließt. unſergroßer Lohrar

ſeine Critik der praktiſchen Vernunft, erfullen das
Gemuth mit immer neuer und zunehmender Be—
wunderung und Ehrfurcht, je ofter und anhalten—
der ſich das Nachdenken damit beſchafftiget: Der

vbeſtirnte Bimmel über mir, und das
msraliſche Geſetz in mir. Beide darf ilch

nicht,



ES 9rnicht, als in Dunkelheiten verhullt, oder im Ueber
ſchwunglichen, außer meinem Geſichtskreiſe ſuchen,
und  blos vermuthen; ich ſehe ſie bor mir, und ver
knupfe ſie unmittelbar mit dem Bewußtſenn meiner

Exiſtenz. Das erſtenfangt von dem Platze an,
den ich inder auußern Sinnenwelt einnehme, und

zexweitert die Verknupfung, darin ich, ſtehe, ins uü
»abſehlich-Große mit Welten uber Welten. und Sy
ftemen von Syſtemen, uberdem noch in granzen
loſe Zeiten ihrer periodiſchen, Bewegung, deren An
fang. und Fortdauar Das zweyate fangt von mei

mem: unſichtbaren Selbſt, meiner. Perſonlichkeir,
an, und ſtellt mich in einer Welt dar, die wahre
Unendlichkeit hat, aber nur dem Verſtande ſpurbar
iſt, und mit welcher (dadurch aber auch zugleich

init allen jenen ſichtbaren Welten) ich mich, nicht
wie dort in blos zufalliger, ſondern allgemeiner
und nothwendiger Verknupfung erkeune. Der

krſtere Anblick tiner zahiloſen Weltenmenge vernich
tet gleichſain meine Wichtigkeit, als eines thieri—
ſcheu Geſchopfes das die Materie, daraus es
ward, dem Planeten (einem bloßen Punct im Weltall)
wieder zuruckgeben muß, nachdem es eine kurze
Zeit (man weiß nicht wie) mit Lebenstraft verſehen
geweſen. Der zweyte erhebt dagegen meinen Werth,

als einer ntelligen;, unendlich, durch meine
Perſonlichkeit, in welcher das moraliſche Geſetz
mir ein von der Thierheit und ſelbſt von der gan—
zen. Sinnenwelt unabhangiges Leben offenbart,
wenigſtens ſo viel ſich aus der zweckmaßigen Be—

ſtim—



92 E5Jſtimmung meines Daſeyns durch dieſes. Geſenn,
welche nicht auf Bedingungen und Granzen dieſes

Lebens eingeſchrankt iſt, ſondern, ins Unendliche

geht, abnehmen laßt.

XXIveJ Das moraliſche Geſetz, welches ſich im Be—
wußtſeyn „als die allgemeine  Richtſchnur fur den
Willen  ankundigt, und ſeine naturliche Freyheit
einer ſittlichen Diſciplin untererdnet: autoriſirt
denſelben auch, ſich in mehreren Angelegenheiten
Janz nach ſeinem eigenen Sinne zu beſtimmen,
»uüberlaßt in mehreren Stucken den Willen ſich

ſelbſtt.
XxV.Jn dieſem durch das Geſetz der Sittlichkeit

ſanctionirten Vermo gen ber gnenſchen, ſich nach
ſeinem eigüen Sinne zu beſtimmen, in dein Dur—
fen beſteht die moraliſche Freyheit des Men—
ſchen? in dem Genuß und der Ausubung dieſer
moraliſchen Freyheit das menſch liche Wohl.

XxXVI.
Dieſe moraliſche Freyheit des Menſchen

CXXV.) iſt ein ewiges und unverlierbares Gut
deſſelben. Keine willkuhrliche Gewalt darf mich
in dem einſchranken, worin das Situngeſetz mich

frey laßt.

XXVII.Die phyſiſche Freyheit des menſchlichen Wil—
lens (XVII.) kann durch keinen Zwang unmit

telbar
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telbar eingeſchrankt werden: die moraliſche Frey—
heit darf niemand einſchranken; denn das Geſetz,
welches mir dieſelbe zuſichert, iſt uber alles erha
ben, und ihm iſt alles, was einen Willen hat,
unterthan.

XxxVinI.
Allein, obgleich die phyſiſche Freyheit des

menſchlichen Willens, wenn ſie einmal in dem
Menſchen zur Wirklichken gelangt iſt, durch kei—
nen Zwang untittelbar eingeſchrankt werden kann,

(weil der Wille Aber allen Mechanismus der Natur
erhaben iſt); ſo kann ſie doch mittelbar unter—
druckt nd im Reiche der Moglichkerten zu
ruckgehalten werden.

Und dies iſt geſchehen durch die Gewaltigen.

aller Zeiten und Lander, die durch ihre Gewalt den

Geiſt zu Boden gedruckt und verhindert haben,
ſich ſeiner ſelbſt bewußt zu werden, die die Stim
me des moraliſchen Geſetzes, welche der Freyheit
des Menſchen Leben und Realitat giebt, durch ihre
Befehle uberſchrieen und durch den Druck ihrer
Macht dem Menſchen den Muth genommen ha—
ben, ſich zur Menſchheit empor zu ſchwingen.

XXIX.
Auch in dem Genuß und der Ausubung der

moraliſchen Freyheit (RVd iſt der Menſch durch
die Emlichkeit ſeiner Kraft eingeſchrankt, und
kann darin von andern MWenſchen eingeſchrankt

werden.
XXX.
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XxXX.
Obgleich das Sittengeſetz dem Menſchen ge—

bietet, ſeine Freyheit zur Einſchrankung der Frey
heit Andrer nicht zu misbrauchen; ſo laßt ſich doch

bey dem Menſchen, der den Einwirkungen und
Aufwieglungen der Leidenſchaften ausgeſetzt iſt, und
der: durch das Sittengeſet; nicht gezwungen wird,
auf treuen Gehorſam gegen dieſes Gebot nicht mit
Sicherheit rechnen. Der Menſch nimmt ſich ge

wiß mehr heraus, als er darf, wenn keine
Macht da iſt, die dies zu verhindern vermag.

ueedD JXxxI.Die dburgerliche Geſellſchaft iſt ein Jnſtitut
fur die Menſchheit: ihr letzter Zweck iſt, iedem
Menſchen ſtine moraliſche Freybeit zu ſichern.

RRXxtll. 8 ſtu
Das Beſtreben der burgerlichen Geſellſchaft.

muß demnach vornehmlich darauf gerichtet ſehnn,

die naturliche Einſchrankung der Freyheit des
Menſchen (RVI. XVIII.) moalichſt zu heben, die
moraliſche Einſchrankung (XXII.) hingegen mog
lichſt zu befeſtigen. Jhre Geſetze muſſen alle die

Sanction des Sittengeſetzes haben; ihre Macht
muß ein Schutz und eine Wehre gegen diejenigen
ſeyn, die ſich mehr herausnehmen wollen, als ſie
durfen; ihre Polizey fur Belebung und Verſtar

kung der geiſtigen und korperlichen Thatkraft Aller
und Einzelner ſorgen.

xxxiiI.



XXXIII.
Zn einer burgerlichen Geſellſchaft alſo, die

ihreim Zwecke, ein Mittel fur die Menſchheit zu
ſeyn, entſprechen ſoll; muß ein jederUnterthan
ſeyn in Ruckſicht auf ſeine Leidenſchaft, die ihn
zum Misbrauch ſeiner Freyheit verfuhren kann:

muß aber auch ein jeder Herr (eine Perſon) ſeyn
in Ruckſicht auf ſeine Vernunft, welche die einzige
ſichere Nichtſehnur fur den rechten Gebrauch der
Freyheit an die Hand giebt. Jedes Mitglied ei
ner burgerlichen Geſellſchaft muß ſich demnach ſeiner
volligen mbraliſchen Freyheit erfrenen: nur gegen
das, was es nicht darf, gegen den Misbrauch ſei—
ner (naturlichen) Freyheit, darf der Zwang der
burgerlichen Gewalt gerichtet werden.

XXxIV.
Eint burgerliche Geſellſchaft, deren Geſetzenicht dunch; die Sanction des Sittengeſetzes gehei

ligt werden zund deren Macht nicht fur, ſondern:
gegen die moraliſche Freyheit des Menſchen iſt
eine burgerliche Geſellſchaft, in welcher das Recht
des Star kern, und nicht das Recht der Ver—
nun ftagilt iſt ungerecht.

Jch ſchließe meinen Brief mit einer Stelle
aus einem. Buche, welches alle die, ſo uber die
burgerlichen und politiſchen Rechte der Menſchen
denken und reden, welches inſonderheit alle Furſten

und



96 2Jund ihre Diener, nicht leſen, ſondern ſich ganz zu
eigen machen ſollten. Mochten doch die Repraſen
tanten der großen Nation, die fur die Vindication
der ihr entriſſenen Rechte gewaltig aufgeſtanden

iſt, Geiſt und Herz genug haben, um das zu
faſſen und zu ſuhlen, was der Plato unſers Zahr—
hunderts, der edle Jacohi in ſeinem  Etwas, das
Leſſing geſagt hat, ſo ſchon und ſo wahr vor
tragt. Hier nur das, was mit. zneinei Rai
ſonnement zuſammenhangt.

 n Eine formliche Geſetzgebung oder ein Sy
ſtem des Zwanges kann ſich unmoglich auf den
Menſchen beziehen, in ſo fern derſelbe mij Vernunft,
begabet und durch dieſelbe ſchon beſtimmt iſt, ſei.
nen und ſeines Mitmenſchen wahren Vortheil zu
befordern, ſondern nut in ſo ferne Er den Leiden
ſchaften unterworfen, und daher zu aller Ungerech—
tigkäit geneigt iſt: geneigt zum Bruche mit andern

und mit ſich ſelbſt; wankelmuthig, treulos, voller
Zwietracht und Hader.

Die Geſellſchaft alſo, in ſo ferne ſie auf au-
ßerlicher Form beruhet, und eine Maſchine des
Zwangs iſt, hat zu ihrem Gegenſtande einzig und
allein Beſchirmung, das iſt, jeden Schaden, der
aus Ungerechtigken entſtehen konnte, von je dem
Gliede der Geſellſchaft abzuwenden; oder jedem,

Gliede das unverletzliche Eigenthum ſeiner Perſon,
den freyen Gebrauch aller ſeiner Krufte, und den

voll
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volllommnen Genuß der Fruchte ihrer Anwendung,
auf gleiche Weiſe zu verſichern.

Sicherheit des Eigenthums, in dem ausge—
dehnteſten Verſtande, und ſchlechterdings im aller

hochſten Grade, ſo fur Alle, wie fur Einen, ſo
fur Einen, wie fur Alle; unverletzliche, durch
zangige Gerechtigkeit, ohne irgend einen pwang
zu irgend einem andern Ende, ware, dieſem nach,

jenes Mittel und ſein Tame, welches ſicher, un
veranderlich und offenbar, wie bey geſellſchaftlichen

Thieren der Inſtinet, den Menſchen dahin leiten
konnte, wo ſich das Beſte von Allen, und das Beſte

eines Jeden unwiderſprechlich vereinigte.

Wollte jemand gegen uns behaupten, edieſes
Mittel fuhre nicht zum hochſten Zwecke burgerlicher
Form; ſondern es gebe andere Zwecke, deren Mit
teln, in ſtreitenden Fallen, jenes Mittel unverletz
licher durchgangiger Gerechtigkeit muſſe nachgeſetzt

werden: ſo wage dirſer; es, mit klaren Worten,
dieſe Zwecke und die Mittel uns zu nennen. Keine
wird er uns zu nennen wiſſen, die nicht offenbar
von Leidenſchaften angegeben waren: von Lander

ſucht, Geldſucht Litelkeit, Luſternheit und
voffarth. Und er wird behaupten muſſen, die
Beforderung dieſer Leidenſchaften, des Ehrgeizes,
der Habſucht, aller ſinnlichen Begierden, ſey der
VBeſtimmung und Gluckſeligkeit des Menſchen an
gemeſſener, als die Beforderung der Vernunft mit

G ihren



98 E5J—ihren Folgen: der wahren Einſicht, der Maßigkeit,
der Gerechtigkeit, der Geſundheit der Seele, des

daurenden Vergnugens, der Tugend ſelbſt.

Viele andere Dinge wird er noch behaupten
muſſen, die. mit durren Worten, niemand gern
vehaupten mag, und die, mit Deutlichkeit, auch
nicht gedacht werden konnen. Wurklich iſt es von
den mehreſten gut genug gemeynt, wenn. ſie von
einem gewiſſen Jntereſſe des Staats ſtth arau
anen laſſen, von einer gewiſſen Wohlfarth, des

Ganzen, welche nicht die Wohlfarth aller ſeiner
Theile, ſondern dergeſtalt davon verſchieden iſt.,
daß eine ungemeſſene Aufopferung von Stiten die
ſer Theile um des Ganzen willen, mit Vernunft
gedacht. und mit Recht ſoll. gefardert werden konnen.
Wollten aber. dieſe Monner: auch  von. außen. iilt,

die Sache naher in Betrachtung ziehen, ſo wurden
ſie, mit ſehr geringer Muhe, entdecken, daß jenes
uberſchwengliche Jntereſſe, welches ihnen dunkel
nur im Sinne ſchwebt, ſich in ein blos geographi
Aches Jntereſſe aufloſt; in dieſes nemlich: daß
eine gewiſſe Anzahl von Quadratſchuhen Land

unter einem gewiſſen Namen beyſammen ange
roffen werde. Und ſie wurden finden, dieſe gu
ten Manner zu ihrer herzlichen Befriedigung
wol ohne Zweifel daß: ſie einem ſolchen geogra
phiſchen Jntereſſe zu Liebe, um daſſelbe zu erhal—

ten oder zu vermehren, und zu keinem andern
Ende, ſich.an ihrem Eigenthume, an jedem Theile

ihrer
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ihrer außerlichen Freyheit, ja zu hunderttauſenden

nan ihrem Leben ſelbſt verkurzen laſſen. Sie wur—

den finden, daß ſie keine ſolche Theile eines Gan
zen ſind, die den Grund ihrer Vereinigung in ſich

ſelber haben; eines Ganzen, deſſen Einheit in ihm
ſelber wohnt: ſondern Theile, die beyſammen ſind,

allein um eines andern willen; Theile eines Din

zZes, deſſen Einheit ſich außer ihm befindet; eines
blinden Werkzeugs; eines kunſtlichen, aber ver—
nunftloſen Korpers, ohne eigne Seele.

Ah nt vb elece cdtehehe eſe cůt ele tzoeecge vft etje elb gevle cůe eho

Achter Brief.
Neber die franzoſiſche, ſogenannte, Freyheit.

paa wohl1 theurer Freund, mußte jeder Menſch

mit. Nenichenſinn ſich daruber freuen, daß eine
der erſten und großten Nationen der Welt, vereint
mit ihrem Konige, es unternahm, dieſe Grund
ſatze zu realiſiren, allen ihren Mitgliedern den Ge—
nuß und. die Ausubung ihrer moraliſchen Freyheit
durch die Conſtitution zu ſichern, und die burger—

liche Geſellſchaft, die ſo oft zu einer Weide fur die
Leidenſcha ft Einzelner gemißbraucht war, zu

einem Mittel fur die Menſchheit umzuſchaffen.
Groß und edel erſchien uns das Beginnen der

frankiſchen Manner, die das Wort der Gerech

Ga ti g
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100 EJtigkeit zu fuhren den Muth hatten; und gerecht
und edel war die Freude, die dieſe Begebenheit in

das Herz der theilnehmenden Beobachter goß.

Aber, mein Freund, was iſt aus dieſem in
ſeinem Anfange ſo herrlich ſcheinenden Werke,

uber welches ſich nicht blos diejenigen freuten, die
zunachſt und unmittelbar dabey zu gewinnen
ſchienen, ſondern auch die Guten unter denen, die
dem Scheine nach dabey verlohren, die edlen Fur
ſten, welche lieber ein freyes Volk, d. h. Men
ſchen, als Sclaven, d. h. Menſchengeſtalten, re
gieren wollen was iſt aus dieſem herrlichen

J

Werke geworden?

Mit innigem Bedauren daruber, daß das
ſchone, große, ernſthafte Spiel, welches die reine

Jdee von einer Freyheit, alles zu thun, was
Rechdt iſt, von einer Freyheit unter der Sanction
des moraliſchen Geſetzes, auf der Buhne der

Menſchheit angegeben haben wurde, zu Nichts ve
macht iſt; mit einem unbeſchreiblich demuthigen
den Gefuhle uber die Menſchen, die es zernich
teten, ſage ich es: das Werk der Weisheit iſt ein
Werk der Thorheit, das Wert der Menſchheit ein

Werk der Unmenſchheit, das Werk der Gierech
tigkeit ein Werk der Bosheit geworden!

Ja! ſie haben ihn gemordet, die Unmenſchen,
fur welche Dank ſey es der Vorſehung die

Spra



Sprache und die Geſchichte bis itzt noch keinen Na—
men hat ſie haben ihn gemordet, den guten,
gerechten, menſchlichen und frommen Furſten, weil

er ſelbſt fur das Beſte ſeines Volks mitwirken
wollte, weil er es fur Pflicht hielt, nicht alle

Aeußerungen des Willens der Wuth durch ſein
konigliches Wort zu ſanctioniren, weil er die Rechte
der Menſchheit auch in ſich und in allen Mitglie—
dern ſeines Volks zu ſchutzen ſich verbunden hielt.
Furchten Sie nun nicht mehr, daß die galliſche
Raſerey ſich uber die Granzen dieſes Reichs aus
breiten wird; ſie hat ſich ſelbſt undurchbrechliche

Schranken geſetzt: aber freuen Sie ſich uber die
Funken der Menſchlichkeit, die in dem Herzen der
Burger aller Lander Europens gluhen. Die Em—
pfindung Aller uber die Ermordung des unſchuldi—
gen Martyrers des Konigthums war nur Eine:
inniges Mitleid mit dem Ermordeten, inniger
Unwillen uber die Morder. Ludwigs Tod hat
vie Kronen auf ven vhauptern der Furſten aufs
neue befeſtigt.

Von dem Augenblick an, als der Tiers- état,
oder vielmehr einige Boſewichter im Namen deſſel—
ben, den Pobel ann ihrer Hand, den König zu miß
handeln wagten, und die Achtung und Ehrfurcht
gegen ſeine Perſon vernichteten, mußte die gute
Sache der Franzoſen ſich in eine boſe verwandeln.
Der Glanz der koniglichen Krone war der ein—
zige Gegenſtand, fur welchen das eitle Volk noch
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Gefuhl hatte; das Wort des Konigs das
einzige Geſetz, wodurch der leichtſinnige und zu
gelloſe Gallier noch gebunden wurde. Man be—
fleckte die konigliche Krone, man verſpottete dat
konigliche Wort; und dahin war nun das Herz
des Volks, zerriſſen die Zugel, die noch allein den
unbandigen Pobel hielten.

O der ungerechten Gerechtigkeit, die' die
Rechte der Menſchheit nicht eben ſo ſehr in dem
Konige, dem Adel und in der Geiſtlichkeit, als in
dem großen Haufen achtete! O der deſpotiſchen
Freyheit, die dem Pobel die Zugel abnimmt, da
mit er diejenigen in Feſſeln lege, die edler geſinnt
ſind, als er! Keine Revolution, in welcher der
Name Sans oulottes ein Ebrenname wird,
kann gedeihen! Was iſt da fur die Menſchheit
zu erwarten, wo diejenigen gebieten, in welchen

die Thierheit herrſcht! Wehe der Nation,
deren Repraſentanten ihren rechtmaßigen Oberherrn

mordeten! Die Manen des Hingerichteten werden
die Krieger im Felde erſchrecken und die Burger

in der Heimath verwirren!

Die galliſchen Geſetzgeber berufen ſich in ihren
Reden und bey ihren Handlungen ſo oft auf die
Romer: und doch kann es keinen großern Unter
ſchied geben, als der iſt, den es zwiſchen den freyen
Romern und den revolutionirenden Galliern, zwi
ſchen der Romiſchen Republik und der galliſchen

ſogenannten giebt. Die galliſchen Geſetzgeber ha
ben



ben kein Berz, die freyen Romer zu verſtehen,
und keine Kraft, ihnen nachzuahmen. Wo ſind
in Frankreich die Curius, Fabricius, Fabius, wo
die. Catone, deren Geiſt in den Geiſt des Volks
uberging, und uber der achten republikaniſchen
Freyheit deſſelben, gleich einem Schutzengel,
ſchwebte? Wo iſt die Auctoritat, deren ſich die
patras conſeripti erfreuten, der Edelmuth, der
ſich nicht um Lohn zu offentlichen Arbeiten dingen
ließ, die Einſicht in. das, was  zum wahren Wohl
des Vaterlandes gehort, die. ein jeder Romer ſich
an vtrſchaffen Trieb: und Gelegenheit hatte? Was

iſt, um nur noch das Eine zu erwahnen, in Frank—
reich, das die Stelle der Auſpicien vertreten konnte,
wodurch immer, wenn kein andres Mittel ubrig
war, der dem Wohl der Republik zuwiderlaufende
Jille des Volks unterdruckt werden konnte.

 arankreichs itz ige Freyheit iſt eine un
menſchliche Freyheit: aber vielleicht wird der Geiſt
der Nation durch das Feuer des Krieges gereinigt
und befeſtigt; dann laßt ſich hoffen, daß ſie noch
den Preiß erringen wird, der eines ſo gewaltigen
Kampfes werth iſt, und daß ſie eben ſo wurdig
werden wird, die wahre Freyheit zu genießen, als
ſie machtig war, ſich von aller Oberherrſchaft los
zu machen. So wie die Sachen itzt liegen, wer—
den blos fremde Lander die wohlthatigen Wirkun
gen der franzoſiſchen Revolution, Frankreich ſelbſt

ble Uebel derſelben empfinden.
7
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Neunter Brief.

ueber Gleichheit, agrariſcher Geſfetz und
Geburtsadel.

J

6
—s liegt eine große Wabrheit in dem Satze:
Alle Menſchen ſind einander gleich. Es iſt die
ſer Gedanke der Geiſt eines unausſprechlichen',

innigen, ewig wahren Gefuhls meines Herzens,
und wenn ihr auch noch ſo viel dagegen raiſonnirt,
auch noch ſo viel an ſich ganz wahre Argumente

dagegen vorbringt, all Euer Raiſonnement, und

alle Eure Argumente vernichten dieſes Gefühl
nicht, ſondern mein Herz ſagt nach alleni dieſem zü
meinem Verſtande: es iſt doch eine große Wahr
heit in dem Satze: alle Menſchen ſind einander
gleich.

Jalt wir alle ſind aus einem Thone
Von des Schopfers Meiſterhand gemacht.

Catharina mit der Deniantkrone e
Ward, wie du und ich, zur Welt gebracht.
Geh' zum Grabe, wo die Todten wohürne
Selim und ſein Sclave ſind ſich gleich.
Schwinge dich in Gottes Regionen:
Da gilt Adel nicht und Königreich!

Und du, Geiſt aus Gottes Geiſt gebohren,

Wohnſt in mir, wie in dem Furſtenſohn!

Ich



E5J 105Jch bin zur Unſterblichkeit erkohren
Gleich dem. Mannt auf dem goldnen Thron!
Ueber Jhm und mir und Euch, o Bruder,
Schwebt der Menſchheit heil'ger Genius.
Kommt und fallet betend vor ihm nieder!

Menſchenathtung heißt ſein Grußl

Aber auch dieſer erhabene, mit dem ſittlichen
Gefuhle ſo innig ubereinſtimmende Gedanke, wird
ſo oft falſch gefaßt und falſch ausgelegt, und die
Wahrheit, die in ihm enthalten iſt, verkehrt ſich
in dem Verſtande des Menſchen ſo oft zum irrig
ſten Irrthum. Mur der, welcher das Gefuhl der
Menſchheit richtig in ſich ausgebildet hat, nur der,
welcher aus eigenem Bewußtſeyn weiß, worin die
Wurde des Menſchen beſteht; nur der erkennt die
Wahrheit, die dieſer Gedanke enthalt, nur der
legt ihn ſo aus, wie die Gerechtigkeit es erfor—
dbert. Das Herz des habſuchtigen Pobels ver—
wandelt ihn zur Pramiſſe eines agrariſchen Geſe
tzes; das“ Herz des Herrſchſuchtigen zu einer
blos fur die, ſo uber ihm ſind, geltenden Vor
ſchrift; und der niedrig denkende Geizige findet
weiter nichts in ihm, als daß ein Menſch, wie der

andre, dem Glucke unterworfen iſt und ſeine
Schwachheit hat. Der Verſtand eines Jeden
wird auch in dem Verſtehen dieſes Gedankens das

Thor des Herzens.

Gleichheit mehrerer Gegenſtande ſetzt vollige
und gllgemeine Uebereinſtimmung derſelben vor
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aus, nur in ſo fern alſo ſind alle Menſchen einan—
der gleich, als zwiſchen ihnen allenevollige und all
gemeine Uebereinſtünmung iſt: da nun aber dieſe
nicht in jeder Ruckſicht ſtattfindet, ſo kann auch
der GSatz der Gleichheit nicht den Sinn haben, daß
alle Menſchen in allem Betracht einander: gleich
ſeyn.

Nein! die Menſchen ſind ungleich in Ruck—
ſicht der korperlichen und geiſtigen Volltommen
heiten; ungleich in Ruckſicht des Naturells unb
der Sitten; ungleichin Nuckſicht des Glucks und
der Verhaltniſſe, in welche ſie durch den Jufall
oder ſich ſelbſt geſetzt werden.

Nur in einem Puncte findet vollkommene
Gleichheit zwiſcheu. gllen endlich vernunftigen·
Weſen ſtatt: Eins, wie das Andre, iſt ein Tempel
Gottes; in dem Einen, wie in dem Andern,
wohnt Gottes Geiſt; alle ſind Subjecte des mo
raliſchen Geſetzes und durch daſſelbe goheiligt.
Dieſe, nicht das Endliche, ſondern das Unendliche,

nicht das Naturliche, ſondern das Uebernaturliche
im Meuſchen betreffende Gleichheit, iſt es, von der
uns das untrugliche moraliſche Gefuhl, das in uns
wohnt, der Gott, geoffenbaret im gleiſch
uberzeugt: aus ihr fließen alle Geſetze, deren Be—
folgung die Gerechtigkeit fordert.

Jeder Menſch ſoll in dem Andern den Men

ſchen achten; keiner den Andern ſeinem Private

inter



EJ 107intereſſe als bloßes Mittel unterordnen: jeder
mann erkennen, daß die moraliſche Wurde des
Menſchen ihn vor aller angreifenden Gewalt hei
ligt, und nach dieſer Erkenntniß gegen ihn han—
deln. Dies, mein Freund, iſt die Hauptſumme
der wahrlich großen Wahrheit, daß alle Menſchen:.

einander gleich ſind.

Man ſollte kaum glauben, daß noch in unſern

Tagen auf dem Satze der Gleichheit, Vorſchlage
und Vertheidigungen einer völlig gleichen Vera
theilung des Vermogens gegrundet werden konnten.
Und doch hort man dieſe noch oft in den Geſprat
chen des gemeinen Lebens, und ſind jene bey den
Neuerungen in Frankreich gemaächt worden. Aber
bedenken die Freunde einer ſolchen Jex agraria
auch wol was ſie thun? Sie wurdigen hie—
dürch die Gerechtigkeit zu einem Mittel der Un
gerechtigkeit herab. Denn unter welchem Rechts
titel will man  dem Beguterten die Guter, welche
er rechtmaßig erworben oder vom Gluckt empfane
gen hat, nehmen? und in welchem Rechte der
Wenſchheit ſteht es geſchrieben, daß kein Menſch
mehr als der Andre haben ſolle und durfe?
Sie vergeſſen, daß die Menſchen in verſchiedenen

Verhaltniſſen ſind und ſeyn muſſen, daß dieſe Ver—
ſchiedenheit der. Verhaltniſſe eine Verſchiedenheit
der Bedurfniſſe zur Folge hat; daß der Eine, um
ſeine Pflichten zu erfullen, durchaus mehr haben
muß, als der Andre. Sie vergeſfen, daß ſie durch

die



die Ausfuhrung ihres Projects die Menſchen um
manche Tugend und manche Freude bringen wür—
den: indem bey einer volligen Gleichheit des Ver
mogens ſo manche ſchone Gelegenheit zur thatigen

Aeußerung des Wohlwollens und der Menſchen
liebe genommen, und die Summe der Freuden,
die aus Wohlthun und Dankbarkeit quillen,
vermindert wurde. Und was ſoill man endlich
zu einer Jdee ſagen, deren Unausfuhrbarkeit bey
der erſten, fluchtigen Erwegung in die Augen
ſpringt? Man verſuche die gleiche Vertheilung der

Guter nur einmal in einem kleinen Kreiſe. Wie
lange wird ſich wol die durch dieſelbe bewurkte
Vermogensgleichheit erhalten? Der Eine iſt fleißig

der andere trage; der Eine klug, der Andere ver
ſteht ſeinen Vortheil nicht; der Eine iſt ſparſam,
der Andre verſchwenderiſch; der Eine hat Gluck,
der Andre Unglück:; die Familie des Einen wird
groſi. die Familie des Andern iſt klein; muß un
rer dieſen Umſtanden die Gleichheit der Guter nicht
nach Verlauf von Stunden, Tagen oder Wochen,
fich wiederum in Ungleichheit verwandeln?
Die gleiche Vertheilung der außern Guter iſt in
jeder Ruckſicht ein ungerechtes und thorichtes

Unternehmen.

Sie haben ganz Recht, lieber Freund, daß
die Vertheidigung der Gleichheit der Menſchen in
der burgerlichen Geſellſchaft vornehmlich gegen
den auffallenden Unterſchied der ſogenannten

Stuan
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Stunde gerichtet iſt. Man halt es fur eine Un
gerechtigkeit, daß dem bloßen Zufall durch die bur—
gerlichen Geſetze und Gewohnheiten zu viet Macht
in Austheilung der: Vorzuge verſtattet wird, daß
der z. B. welcher einen Herrn von zum Vater hatte,
ſchon darum allein mehr gilt, als der, deſſen Va
ter. ſeinen Namen ohne von oder zu ſchrieb. Jn
der Wiege, ſagt man, ſind alle Menſchen einander
gleich: die Vorzuge, die ihnen in der Folge zu
Theil werden ſollen, muß lediglich ihr Verdienſt
beſtimmen.

Gs hat dieſer Satz viel ſcheinbar Wahres:
aber ſo unbeſtimmt hingeſetzt und aufgefaßt fuhrt

er auf Jrrthumer und Verwirrung. Es iſt ganz
richtig, daß alle Menſchen in der Wiege in der
Ruckſicht gleich ſind, daß ſie der Wartung und
Pflege Anderer bedurfen, die Moglichkeit, ſich Ber

dienſte zu erwerben, mit auf die Welt bringen,
und ſich noch kein Verdienſt erworben haben: aber
die Kinder in der Wiege ſind ſich in jeder Ruck
ſicht eben ſo wenig gleich, als erwachſene Men
ſchen. Das eine iſt von der Natur reichlicher aus
geſtattet, als das andere; das eine iſt im Schooße
des Glucks gebohren, das andere im Schooße des
Unglucks; das eine konmt durch Eltern, Ver
wandte u. ſ. w. in dieſe, das andere in jene Ver
haltniſſe. Wenn man doch bey Betrachtungen die
ſer Art nicht vergeſſen wollte, daß keine menſchliche

Weisheit und Macht im Stande iſt, den Men—
ſchen
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11c —SJſchen der Herrſchaft der Fortuna zu entziehen; daß
daher, man mag daruber ſeufzen und declamiren,

wie man will, einer immer mehr. als der andre
von ihr begunſtigt werden wird; und daß man dieſe
Begunſtignngen des Glucks ſo wenig unter die
Categorie der Gerechtigkeit, als der Ungerechtig

keit bringen, und von dem, welchen dieſe Gottin
(die nun einmal nicht nach Yerſtandesgeſetzen
handelt,) reichlicher als ſeinen Bruder ausgeſtattet
hat, durchaus nicht ſagen konne, daß er mehr habe,
als ihm von Rechtswegen zukomme.

 Der Satz?die Vorzuge in der burgerlichen
Geſellſchaft muſſen durch nichts, als das wahre

Verdienſt, beſtimmt werden, ſagt und hort ſich
vortrefflich. Aber ſeine Regliſirung? Ja—,
lieber Freund, wenn wir Gotzer, und nicht Men
ſchen waren! Zur Execution der Regel, die dieſer

Satz auſſtellt, gehort eine genaue und richtige
Kenntnifi des wahren Verdienſtes/eities Jeden,
und ein rein vernunftiger, durchaus guter Wille.
Aber wo iſt denn das menſchliche Forum, welches
den Menſchen ins Herz ſehen, und Herzen mit

»Herzen genau und richtig vergleichen kann Wo iſt
das menſchliche Forum, auf welches Vorurtheil,
Leidenſchaft, Parteylichkeit u. d. g. m. durchaus
keinen Einfluß hatte? welches immer und in allen
Verhaltniſſen und Fallen nichts, als das wahre
Verdienſt, zum Beſtimmungsgrund der auszuthei—
lenden Vorzuge machen wurde? Ganz recht: nach

dem



dem Sinne der Vernunft ſollte eigentlich nur
das wahre Verdienſt der Maaßſtab der auszuthei—
lenden Vorzuge und Vortheile ſeyn; aber, eben
deswegen, daß dieſer Regel der Vernunft, ſo weit
es Menſchen moglich iſt, Genuge geleiſtet werdr,

muß es diet burgerliche Verfaſſung nicht dabey be

wenden laſſen, blos dieſe reine Regel der Ver
nunft aufzuſtellen; ſondern muß uberdies gewiſſe

formliche, poſitive, handgreifliche Normen: feſt
ſetzen, um! die ſich die Schlauheit nicht ſo leicht her

umſchleichen kann, und wobey dem ſubjectiven
Ermeſſen nicht ſo viel uberlaſſen bleibt. Freylich
aber muſſen dieſe formliche Normen dem Geiſt

jener reinen Regel der Vernunft gemaß ſeyn,
und aus dem Principium fließen: die beſondern

durgerlichen Vorzuge und Vortheile, ſo weit
ſie von'ndemn Willen ver  Geſellſchaft abhangen,

ſollen blos. dem anerkannten burgerlichen
Vverdienſt eines Jeden gemaß ausgetheilt werden;

nie ſoll der Verdienſtvolle dem Verdienſtloſen
nachſtehen, und es ſoll; ſo weit es moglich iſt, da

hin gearbeitet werden, daß die Laune des Zufalls

oder Glucks (von deren Einfluß wir uns nun ein
mal nicht iosmachen konnen,) fur das Verdienſt
nicht; druckend werde.
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Jſt denn aber dies, fragen Sie, bey den in
unſern burgerlichen Geſellſchaften fur die Beſtim—
mung der burgerlichen Vorzuge und Vortheile gel—

tenden Normen der Fall? Jſt wol namentlich
die Regel, daß die b loße Geburt von ſogenann
ten adlichen Eltern einen anſehnlich hohern Rang

und nicht geringe Vortheile geben ſolle, jenem
Principium gemaß? Ers wurde. mich viel zu
weit fuhren, wenn ich hier mein ganzes Glau

vensbekenntniß uber den Geburtsadel ablegen

wollte; auch iſt es fur. Sie nicht nothig, da
Sie in den von mir hier aufgeſtellten Grund—
ſatzen den Geiſt deſſelben klar und vollſtandig

finden. Ets mag daher unit folgenden Bemerkun

gen genus ſeyn.

GSie wiſſen es ſchon aus andern Aeußerungen
von mir, daß ich ein eifriger Vertheidiger des Ge

burtsadels in einem gerpiſſen Sinne bin; theils
weil verdiente und patriotiſche Vater keine ſußere

und mehr aufmunternde Belohnung fur ihre Ver
dienſte empfangen konnen, als wenn ſie nicht blos
fur ſich, ſondern in ihnen und durch ſie auch ihre

Kinder ausgezeichnet werden; theils weil der Ab
glanz der vaterlichen Verdienſte an den Kindern

fur dieſe ein großer Reiz zur Nachahmung werden

kann;
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kann theils, weil der Geburtsadel ein gutes
I.

Gegengewicht gegen den weit rohern und imperti—
r

nentern Geldſtolz abgiebt. Auch meſſe ich den
jammerlichen Bochmuth einiger gebohrnen Edel— g

leute nicht dem Geburtsadel objective, ſondern ig
lediglich den Vorurtheilen bey, zu denen er wol 5die Veranlaſſung gegeben hat, die aber deswegen 44.

nicht ihm, ſondern der Dummheit oder Thorheit l
derer zugerechnet werden muſſen, die dieſe Vorur— 40

Jtheile zu Herzen nehinen.

Aber ungerecht ſcheint es mir, wenn die l
4

blo ſie Geburt als ein zureichender Grund zu J

Erhebungen uber Andere und zu Begunſtigungen
i

j

vor Anderu gilt; wenn die bloße Geburt zu Eh l
renſtellen und Pfrunden berechtigt, die man ſorg—
faltig fur das anerkannte, Perdienſt ſparen ſollte. 4
Ungerecht ſcheint es mir, wenn der Geburtsadeil

2

das wahre Verdienſt druckt oder gar unterdruckt,

dem Niedriggebohrnen ein Hinderniß wird, mit

ſei

Due

J Omnes boni nobilitati ſavemus, et quie utile eſt
reipublicae nobiles homines eſſe dignos majoribus
ſuis, et quia valet apud nos clarorum hominum et
bene de republiea meritorum memoria etiam mor-

tuorum. Cictro pro Sextid c. 9.

H
J J



114 SJſeinen Talenten furs Wohli des Vaterlandes zu
wuchern, den Weiſen unter dem Volke die Theil—
nehmung an üffentlichen  Geſchafften erſchwert,

und den Zugang zu denen, die ihres Raths vorzus

lich bedurften, verſchließt.

Auch halte ich es fur die Pflicht der Geſetz
geber der burgerlichen Geſellſchaft, kein Geſetz zu

geben und keine Verfugung zu machen, wodurch
die Vorurtheile, auf welche ſich der Hochmuth
der Hochgebohrnen ſtutzt, genahrt werden. Zwar
tann tein poſttives Geſetz dieſe Vorurtheile gera

dezu verbieten und vernichten, denn dem Vor—
urtheil kann nur Urtheil/entgegenwirken; aber
mittelbar konnen dieſelben durch poſitive Verfu—
gungen befordert oder unterdruckt werden. Es

iſt Thatſache, daß in unſern Zeiten der Hochmuth
der Geburt durch die wahre Auftlarung ſehr gede

muthigt iſt; aber es finden ſich auch auf der an
dern Seite. noch poſitive Jnſtitute genug, aus
welchen die Kinder der Finſterniß fur den Geburts-

hochmuth Nahrung ziehen konnen. So ſcheint, es
mir zum Beyſpiel dem Zwecke einer richtigen Po
litik nicht ganz angemeſſen, und dem Vorurtheil,

daß der bloße Stammbaum einen wahren, in
nern Werth uber Andere gebe, nicht wenig for—

der—
J



derlich zu ſeyn, daß das burgerliche Anſehen und
die burgerlichen Vortheile der Adlichen mit der

Zahl ihrer Ahnen wachſen. Zwar iſt eine Familie,

die durch acht und mehr Generationen hindurch
lauter ums Vaterland verdiente Menſchen in
ihrem Schooße gehegt hat, ſchon an und fur ſich
ſehr reſpectable: aber hier iſt von dem Verdienſt,

was ſich der eine oder der andere aus der Familit

fur ſich erworben. hat, gar nicht die Rede, und
es kommt mir duher vor, daß nach der allgemei—

nen Regel: „Je weiter vom Stamme, deſto we—
niger von ſeinen Volltommenheiten; je naher
am Stamme, deſto mehr von ſeiner eigenthum—

lichen Natur;, die Geburtsvorzuge mit der Zahl
der Ahnen vielmehr im umgekehrten Verhaltniß
ſtehen muſſen. Auch die Auszeichnung der Hoch—
gebohrnen und Niedriggebohrnen, daß jene z. B.
mit dem Degen, dieſe mit dem Stocke gezuch—

tigt werden, iſt ein furwahr nicht unwirkſames
Mittel zur Befeſtigung des (Beburtsſtolzes. Der
vernunftige Mann weiß zwar wohl, daß Prugel
mit dem Degen, ſo wenig als Stockprugel in

nern Werth geben; aber es kommt einem doch itm

gemeinen Leben nun einmal ſo vor, als wenn die

Zuchtigung mit dem Degen honnetter ſey, als die

mit dem Stocke, und dieſe Meynung, dieſes

i. 2 H 2 Ge
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Gefuhl ſollte man lieber zu vernichten, als zu
erhalten ſuchen.

Mag alſo der Geburtsadel immerhin in der
burgerlichen Geſellſchaft bleiben, nur muſſen die

durch die bloße Geburt gegebnen Vorzuge auch

in dem burgerlichen Foro als ganz verdienſt
loſe Vorzuge betrachtet werden: muß der Ge
burtsadel durchaus nicht dem wahren, ſelbſt
eignen Verdienſte in den Weg treten, muß end—
lich dahin geſehen werden, daß in den Geiſt der
Mation nicht das Vorurtheil ubergehe, daß die
bloße Geburt zu Weſen hoherer und edlerer Art

mache!
J

Kurze



Kurze Prufung

der Rehbergiſchen Schrift

uber

die franzoſiſche Revolution.





Zehnter Brief.
*Elnieitung. Prufung der politiſchen Prin—
?ip ien in der Schrift des Herrn Geheimen Canzley

Seeretarss Rehberg uber die franzoſiſche Revo

lütion.  11., ienũ
it

ann  2.Uurter dem großen Haufen von Schriftſtellern

uhrr die franzuſiſche: Wevolution und die: rerhtlichen

und politiſchen Gegenſtande, deren Erorterung
durch dieſelbe veranlaßt iſt, zeichnet ſich nur eine

ſehr kleine Anzahl von Mannern aus, welche Phi
isſoßhie und Erfabrung zu Unterſuchungen dieſer
Art gtſchickt; macht; und es gewahrt gewiß dem

patriotiſchen. Deutſchen eine nicht geringe Freude,

daß die. Manner, welche uber das große Phano

men in Frantreich am richtigſten, gründlichſten
nd beſtimmteſten geurtheilt haben, ſeine Lands

ituie ſind; daß ein Wieland, Moſer, Hufeland,
Brandes, Reinhold (in deſſen Briefen uber die
Kantiſche Philoſophie Wiinke uber die res no-

rag in Gallien enthalten ſind, welche manche weit

H 4 laufti—

vr

S

T.



151152 lauftige Demonſtrationen weit uberwie—
gen) und Rebhberg unter den Schriftſtellern
dieſer Gattung ohne Widerrede den erſten Rangg verdienen P.

Jch kann Jhrem Wunſch, lieber Freund, Jh—

nen eine kurze, kritiſche Ueberſicht von der unlangſtire erſchienzuen Rehbergiſchen Schrift geben;

ſo leichter ein Genuge thun, da mich nicht nut

mein eignes Jntereſſe, ſondern auch Recenſtnten

pflicht beſtimmt hat, dieſes Buch gleich nach ſeiner
Publication zu leſen und ſorgfaltig zu dunn

denkon. J  unn a r nniã
Nie urtheile ich freudiger und freymuthigen

uber eine Schrift, als wennichegegrn. den Verfaſ

—DDe grſet»r5 Jhh habe hier vorzuglich den zweyten Band dieſet.2

Schrift und die Briefe deſſelben im Sinuẽ, in
welchen' bon dem Verililtniß bes naturlichen airb

poſitiveii Rechts (Bi. 2—5. undv  von dem
VPerhaltniß der verſchiedenen Stande zu einauder

gehandelt wird (Bro aa). utvtue
J

T) Ais Aich dieſes zuerſt ſchrieb zzwar mir die deut;
ſche Bearbeitung der Burkef che u Reſlerienen
uber die frauzoſiſche Revolution durch Herru
L. R. Geütz noch nicht zu Geſicht gekommen.
Hr.G. hat ſich durch dieſer Werk einen Rang
unter den vorzuglichſten Schriftſtellern in diefem

Fache erworben.

S



S 121ſer derſelben “mit inniger Liebe und: Achtung erfullt

bin, und einen, Mann in ihm verehren kann, der
kein anderesn Jntereſſe hat, als das allgemeine
Jntereſſe; der Wahrheit. Jch bin dann ſo ſicher,
kein Wort zu ſagen, ohne es aufs ſorgfaltigſte er

wogen qu haben, »und in keinen andern Ton zu
fallen, ais welcher ſich gegen den, den ich weit uber
mir weiß, geziemt: ich bin dann  ſo ſicher, daß
meine etwanige MichtUebereinſtimmung mit den
Gedanken disn Verfaſffers dieſen auf keine Wetſe

Beleidigen, fondernaihm gielmehr als ein beſcheidenee

Zweifeln nicht ganz unangenehm. ſeyn kann, unb

bin der werdrieftlichen Muhe uberhoben, au teine

ſolche Einkleidung meiner: den ſeinigen widerſtrei

tenden Gedanken zu ſinnen, welche die Empfind,

llichkeitaubertden: Widerſpruch; wo nicht ganz unter

dwucken, hoch wonigſtenz anildayn kann.

Jn einem ſolchen, das Geſchafft der: Kritik
zu einem ſehr angenehmen Geſchoffte machenden,
Verhaltniß ſtehe ich zu dem „Verfaſſer der Unter—

ſuchungen uber die franzoſiſche Revolution. Jch
achte ihn wegen ſeiner Schrift uber das Verhault
niß dor· Netgphyſik zur Religion, und wegen ſei
ner claſſiſchen Beurtheilungen von Kants Critik

der practiſchen Vernunft undi Jacobi's Jdealis
mus und Realismus, als, einen unſrer ſcharfſten

H 5 und



122 Eund tiefſten Denker 2 und wegen ſfeiner merkwur—
digen Reecenſionen der die franzoſifche. Revolutiou

betreffenden Schriften in der allgemeinen Literatur—

zeitung, als einen unſrer grundlichen Politiker:
ich verdanke ſeinen Werken ſo manche wichtige Auf—

klarung, Berichtigung und Belehrung, und habe

uberdies die Freude gehabt, ihm ſelbſt ſowol ſchrift—
lech als mundlich dieſe meine Achtung und Dank

barkeit: zu außern. Ich trug daher uin. ſo weniger

Bedenken, meine Zweifel  unh Einwurfe gegen ſei

ne wolitiſchen: Grundſatzi. in unſern gelehrten: Zri

tungen vhne irgend einr Ruckſicht, als auf die Sa
che ·ſelbſt, zu außern, feſt uberzeugt, daß weder der

Vetrfaſfer ſelbſt, wenn ihm jene Aecenſlen zu Ge
ſichĩ kame, noch! trgante vin anderer vernunftiget
Lofer, etwas anders in derſelben ſuchen und finden

wurde, als was darin. geſucht und gefunden wert
den ſollte.
u2.. Wir haben fur etzt nur den erſten Theil der

Unterſuchungen uber diei franzoſiſche Revolution,
nebſt kritiſchen Vuchrichten von den nerkwur
digften Schriften, welche daruber inugrankreich
erſchienen ſind, erhalien. Die gänzeSthrift wird
Aus zwey Thetlen uund einem Anhang beſtehen

Jhr Jnhalt laßt ſich unter zwey Rubriken bringen:
1J kritiſche Anzeige der merkwurdigſten Schriften

uber



uber die franzoſiſche Revolution; 2) kritiſche Dara
ſeellung der Principien, auf denen das Syſtem,

nach welchem Frankreichs Staatezverfaſſung refor

mirt. werden ſpllie, beruht.
Der erſte Theil enthalt (philoſophiſche) Untert

ſchungen uber das neue franzoſiſche Syſtem der
Staatsverfaſſung, und Recenſionen einiger hieher

gehorigen Bucher in vier Abſchnitten. Der zweyto
Cheil foll hiſtariſchen Unterſuchungen uber die Re-
volution enthalten, uund der Anhang von einigen
engliſchen und deutſchen Schriften. uber denſelben

Gegenſtand' handeln.

 Der erfte Abſſchniet des erften: Theils erortert
die hochſten Principien des politiſchean Syſtems,

welches in Frankreich herrſchend geworden iſt.
9

221harr. Robberg  loſt alle: verſchiedbene Syſtemae

uber die Sr unden des Rechts in. der burgerlin
chen Geſellſchaft an, dreye aufz/ in das Syſtem
der Sinnlichkeit; des Verſtandes und der Vernunfty

gZrach dem erſten iſt Recht und: Pflicht eine Chiz
mare, und alles beruht am Endse auf Gewalt:
es fuhrt auf eine durch nichts als außere Macht

euizeſchrankte Freyheit.
c Nach dem“zweyten Syſtem ſind die Geſetze

der burgerlichen. Grſellfchaft alle zuſammen willa

kubrlich ausgedacht und durch ſtillſchweigende
oder



c

oder ausdruckliche) Vertrage unter den Menſchen

eingefuhrt. Sie ſind alſo ein Werk. des Verſtan
des, und die Verpflichtung, ſie zu? halten, grun

det ſich auf die ſich ſelbſt durch eigne Vorſchrift
einſchrankende Freyheit.

1.. Das dritte Syſtem endlich ſetzt feſt, daß. alle
Verhaltniſſe.in der burgerlichen Geſellſchaft, gleich
den blos naturlichen, ganz alleininuch Geſetzen der
möraliſchen Nothwendigkeit beurtheitt. werden muſ

ſen, und daß: ſich. alles, was in einem Staate
Rechtens ſeyn: ſollo und durfe, aus den urſprung

lichen Geſetzen der Vernunft demonſtriren laffe
Nach wdieſem Syſtem iſt nur aine Staatsverfaſ
ſung und eine efetzgebung, dhir einzige rechtma
ßige, die nehntlich 5: deren Geiſt uneingeſchrankte
allgemeine Freyheit? unter der gerrſchaft der

moraliſchen Tothwendigkeit: iſt. on
wre: Was dieſe Subſumtion alber imoglichen Theon

rien uber die. Grunde des Rechts: in dur burgerlia

chen Geſellſchaft“ unter drey. weſentlich verſchiedne
deen betrifft, ſvrhabe ich aller· angewandten Muhs

unerachtet das Principium nicht entdecken kannen;

aus welchem die Entgegenſetzung dieſer drey Sy
ſteme einleuchwnd wird. Daß das Syſtem der
Ginnlichkeit und der Vernunft einander entgegen?

ſteht, iſt richtig und einleuchtend; aber wie das

Sy



Gyſtem des Verſtanndes mit in dieſe Tabelle kom

men, und als ein von dem einen ſo wohl als von

dem andern weſentlich verſchiednes Syſtem ange—
geben werden konne, laßt ſich nicht wohl begreifen.

Herr Rehberg hat bey dieſer Unterſcheidung offen
bar die nach ſten Grunde des burgerlichen Rechts

mit den letz ten Grunden deſſelben permiſcht und

verwechſelt. Die nachſten Grunde aller burgerlichen

Rechte und Verbindlichkeiten, in wie fern ſie bur

gerlich ſind, liegen in den poſitiven Geſetzen, und
dieſe ſind freylich ein Werk des Verſtandes, d. h.

von der Denkkraft Eines oder mehrerer ausgeſon
nen, um durch ihre Hulfe den Zweck der burgerlis

chen Geſellſchaft zu erreichen. Dies gilt ſowol
nach dem Syſtem der Sinnlichkeit, als nach dem

Syſtem  der Vernunft, und etſt handgreiflich.
Aber welches die letzten Grunde aller Rechte und

Verbindlichkeiten ſeyn, welches die oberſte. Regtl

ſey, nach welcher der Verſtand bey der Aufſtellung
beſtimmter poſitiver Geſetze ſich richten muß, dar

uber iſt Streitz in Hinſicht auf dieſe Probleme
ſtehen das Syſtem der Sinnlichkeit und der Ver

numft. einander entgegen; aber das Syſtetn des

Verſtandes kann in dieſer Ruckſicht nicht als ein

eignes, von jenen beiden weſentlich verſchiedenes
Lehrgebaude aufgeſtellt werben.

Das
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126 DEDas Syſtem der Vernunft;, ſo fahrt der Verr
faſſer fort, iſt das Syſtem der meiſten franzoſiſchen

Politiker, es beruht auf Rouſſeauiſchen Jdeen,
iſt in Rouſſeaus Schrift du Contraet ſocial in.
ſeiner Anwendung auf burgerliche Geſellſchaften
am vollkommenſten entwickelt, von den franzoſi—

ſchen Schriftſtellern zuerſt aufs Finanz- und Han
dels-Weſen, und nun, nach Zertrummerung der
Monarchie, auf alle Theile der Staatsverfaſſung

angewendet worden.

Aber das ganze Syſtem, ſagt der Verfaſſer
in ſeinem ſchon bekannten, etwas mehr als nach—
drucklichen Tone, iſt falſch, und Rouſſeaua poli

liſches Hauptproblem: Trourer une forme d
Aſſoeiation pr la quelle chaeun ſinnuäſfant
à Tous, n'obeiſfe pourtant qu'à lui même et
reſte auſſi lihre qu'auparavant unaufloslich.n
Beherrſchen ſoll und muß die Vernunft den Men
ſchen, das iſt unleugbar: darauf beruhet die ganzt
Moralitat, alle Vorſtellung von Recht und Unrecht;

dinn die ganze moraliſche Natur des Menſchen be

ruhet auf der Vernunft. Aber damir iſt noch nicht
bewieſen, daß ſie den Menſchen, weder einzeln
noch in ganzen Geſellſchaften, ganz allein beherr

ſchen ſolle. Sie ſoll dies nicht, denn ſie kann es
nicht. Die Phyſiokraten behaupten zwar, daß

ſich
u



ſich die allgemeinſten und nothwendigſten Geſetze

der burgerlichen Geſellſchaft daraus bilden laſſen,

und daß alles, was daruber iſt, vom Uebel ſey.
Allein ſie ſind ſchlechterdings nicht im Stande,

dieſe Behauptung zu beweiſen. Die Geſetze
der Vernunft ſind durchaus nicht hinlanglich, Ge—

ſetze der burgerlichen Geſellſchaſt daraus abzuleiten,

und die erſten und allgemeinſten Arußerungen det

menſchlichen Krufte werden durch die Vernunft
nicht ſo beſtimmt regulirt, daß es keiner poſitiven
Geſetze bedurſe, um zu beſtimmen, was Rechtenz

ſeyn ſolle. Gelbſt das Eigenthumorecht laßt
ſich nicht aus bloßen Vernunftgeſetzen ableitenn
der meuſchliche. Verſtand muß allemal zu Hulft

kommuund durch die poſitive Geſetzgebung das
fur recht erklaren, worin nach blos naturlichen

Geſetzen allemal etwas fehlt. J
So ſehr ich mit den meiſten Reſultaten in

dieſer Schrift und den politiſchen Recenſionen det
achtungswurdigen Verfaſſers ubereinſiimme (wie

mein TNaturrecht dies zur Gnuge beweiſt), ſo we

nig kann ich den Grunden Beyfall geben, welche
Herr Rehberg als Quellen dieſer Reſultate auf—

ſtellt.
Jch verabſcheue von ganzem Herzen und

welcher Mann. von Gefuhl fur Recht und Pflicht

thut
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thut dies nicht? den Geiſt der anarchiſchen
Wuth, der über dem unglucklichen Frankreich wal

tet: verabſcheue die Bosheiten-und Ungerechtig—

keiten, die gegen Konig, Adel und Geiſtlichkeit
ausgeubt worden ſind und ausgeubt werden: ver

abſecheue. eine Verſammlung von: Menſchen, die
ihre  Decrete fur die rem publicam nicht nach
dem Geſetze des Rechts und der Sittlichkeit, ſon
dern nach dem unſittlichen Willen der Tribunen

und ihres Privatintereſſe abfaſſen; ich halte die
ſogenannte Philoſophie, durch welche die galli—
ſchen Revolutivnairs ihre Handelsweiſe zu beſcho
nigen ſuchen, fur TChorheit, und viele, von Rouſ
ſeaus politiſchen Philoſophemen nicht fur: Ideen
(der Vernunft); ſondern  fur Traume  nhan
taſte): aber laut muß ith mich gegen die kategoriſche

Behauptung erklaren, daß die Anwendung reiner

Vernunftgeſetze auf die menſchliche Geſellſchaft fran

doſiſche. Neuerungen zur Folge haben müſſe, daß

ſienes ſey, weiche die franzoſiſche Monarchie zer—

trummerte, und reine Revolution ohne Beyſpiel

heuvorbrachte.

Jut, Nein. du warſt es nicht, o Vernunft, du in
uns wohnende Gottheit, die das Ruder des Staats

tzerbrach, und das ſeines Ruders und ſeiner Fuhrer
beraubte Schiffi dem. Sturm unhandiger Leiden

ſchaft



—EJ 129ſchaft und dem Wirbel der Pobelwuth preis gab.

Vor deinem Richterſtuhl werden die Friedensſtorer,

Religionsveruchter, Konigsmorder und Thron—
rauber auf ewig verdammt! Du gebieteſt Ordnung

und Zucht, Tugend und Recht: dich fur die Quelle
der Verwirrung und Zerſtorung ausgeben, iſt
DBlasphemie!

Es iſt ſehr ſonderbar, daß gerade diejenigen,

welche bey andern Gelegenheiten die Wirkung der
Vernunft auf den Menſchen, als Chimare verla—

chen, und uber diejenigen ſpotten, welche die practi

ſche Wichtigkeit der Metaphyſik fur die Menſchen

welt vertheidigen, daß gerade dieſe, die ſonſt allen
Cauſalzuſammenhang zwiſchen Vernunft, Vernunft—

wiſſenſchaft und der wirklichen Welt leugnen, die
franzoſiſchen Begebenheiten der Vernunft und Me

taphyſik ganz allein imputiren!
Wir haben zwar noch keine vollſtandige prag

matiſche Geſchichte der franzoſiſchen Revolution,

und ſie iſt auch wol ſo bald noch nicht zu erwarten;

aber ſo viel iſt doch ausgemacht, daß der große
Druck, unter dem das Volt in Frantreich ſeufzte,

cden Saamen der: politiſchen Unzufriedenheit in die

 Herzen legte, und daß die große Geld und Brodt
Noth, die Verfugungen und Verſammlungen,
die dieſe nothwendig machte, und die Schwachheit

J und

4
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130 Eund Thorheit der vorzuglichſten Rathe der Regier
rung die Entſtehung der Revolution beforderten.

Wie und in wie fern die Metaphyſik die Re—

volution hervorgebracht habe, und hervorbringen
konnen, iſt mir unbegreiflich und auch bis itzt noch

von niemand bewieſen, obgleich von vielen be—
hauptet. Die meiſten vor und nachher erſchient-
nen Theorien uber die vburgerliche Geſetzgebung,

welche von Leuten, die ſich ſonſt eben nicht um Me—

taphyſik bekummern, fur pur metaphyſiſch, al ſo
chimariſch, ausgegeben werden, wollen Metaphyſiker

von Prvofeſfion ſchlechterdings nicht fur metaphij
ſiſch anerkennen. Selbſt in dem großten Theile
unſerer NaturrechtsGSyſteme  finden dieſe nichts

weniger als Metaphyſik, ſondern vielmehr den
grobſten Empirismns, eine bloße Beſchreibung

des Naturſtandes, in welchem die Menſchen, als

Menſchen, nicht leben ſollen und konnen: und ſind
aus Grunden uberzeugt, daß die unveranderte
uUebertragung der in den gewohnlichen Naturrechts

Syſtemen vorkommenden ſo genannten naturlichen

Geſetze auf die burgerliche Geſellſchaft, dieſe ſelbſt

in einen TNaturſtand verwandeln, d. h. ſie ganz
vernichten, und dadurch eine Anſtalt zerſtoren

muſſe, die zum Schutz und zur Bildung der
Menſchheit durchaus nothwendig iſt. Was muß

auch



auch der' wol'fur einon Begriff von Metaphyſik
haben, der die Hypotheſe von dem Naturſtande

und die hieraus beſtiinmten Theoreme fur meta

phyſiſch halt:
Es thut mir leid, daß Herr Rehberg durch

einige ſeiner Behauptungen die mit der Metaphyſik
ganz  unbekannten Anklager derſelben, in ihrem

Wahne und Jrrthum beſtarkt. H. R. iſt einer
unſrer großten undgrundlichſten Metaphyſiker; wie

ſehr emußten ſich daher jene freuen, wie. großes
Richt: zu haben glaubtn, wenn die Auctoritat eines
ſolchen Mannes nach uhrer Meynung fur ſie iſt.

Freylich, wenn ſie ihn richtig verſtäanben;, wenn ſie

erwogen, daß H. R. von dieſer Metaphyſit (der
rouſſeauiſchen, der. ſogenannten), nicht von
der: Metaphuſik uberhaupt (der wirklich ſo zu
nenaend en) radett zifo wurden ſie ihn nicht zu
ihrem Gewahrsmamn  gebraucheu konnen: aber iſt

es ihnen wol moglichz. in den richtigen Sinn ſol
cher  Behauptungen einzudringen?

int rin nt
tonne 342 Eilf



132 Jü Eilfter Brief. Jtann
„Fortſetzuns des Vorigen. uul

J .1

6ss muſſen nach meiner; Einſicht bey Unterſuchun

gen uber das Recht in der burgerlichen Geſellſchaſt

zwey Fragen wohl unterſchieden werden: die reeht

liche und die politiſche Frage.
Die erſte Frage laßt. ſich in die allgemeine

Formel faſſen: Welches iſind die all gemein

gultigen Geſetze, wodurch die Rechtendes
Menſchen, als Menſchen, (RNechte der Meuſch
heit) beſtimmt werden?

Und dieſe Frage kannennd darf nicht: aus der

Erfahrung durch den Warſtand, ſondern. nur: n
priori durch die Vernunft beantwortet werden.

Hieruber ſind auch alle dirjenigen, welche uber

die nachſten Grunde hinaus zu den letzten hinauf

zu ſteigen vermogen, einſtimmig:; hieran darftnie

mand zweifeln, ohne das unverfalſchte Gefuhl fur

Recht und Unrecht zu emporen. Die nachſten
Grunde der poſitipen Rechte der Menſchen ſind

freylich in was immer fur einer poſitiven Geſetz
gebung zu ſuchen, aber das letzte Darum, auf die

Frage: „Warum iſt dies oder jenes ein gultiges
(poſitives oder nicht poſitives) Recht?,iſt nir—

gends



53 183gendt als in dem unverunderlichen Coder der Ver
nunft zu ſuchen und. zu finden.i

Die Vernunft erklart bey der Anwendung ih—

ver ruinen Geſetze auf die. Menſchen und ſeine Ver

haltniſſe in der wirklichen Welt, bey, der Veſtin
mung: der moenſchlichen  Mechte; quoſid: igheriam,
wyrbty ihr freylich der Verſtand (Maenſchenkennt

muß) zu Hulfe kammen, und die Mattria vorlegen

Muß,) einige Rechta. der Menſchen, z. Be. hat  Recht
nuf eAein Leben, Und dia. dazu nothwendigen
Mietel, die. Gewiſſenefreyheit unnd. gl. mehr,
fur norhwendig, unverlierhar und unveraußerlich,

fur Rechte, die dem; Menſchen ſchonin und mit
der Menſchheit gegeben ſind; andere, z. V. das
Dtecht, durch Erbſchaft, Teſtament, Verjahrung

n. ſezw. etwas zu neriaugen, fur blos (moraliſch)
mmog lichfur Rachtauvrdie der Monſch nicht ſchon
Dunch die Menſchheit hat, ſondern die errnſich er

werben muß, wenn er ſie haben will, und die er
ffich erwerben darf Von dieſen hlas  moglichen
Rechten, um das eine: oder das andra meirklich zu

mwachen, es (nicht.zum. Rechte uberhaupt, aber)

zumek r gerlighen Meehte zu ſtempeln: und in
Hinſicht der erwerblichen. Rechte zu beſtimmen,

eun, Suz weelus) Gemein Wiſſemjcheaft liches Naturrecht/
ninu! zwepter Theil, 1. 2. 3. Abth.



134 SJweiches die bürrgerlirh gliltigen Titel unb Er
werbsarten ſeyn ſollen,!das  iſt. baß Werl der po
ſitiven Geſettgebung. ninnn.

Du 'nlin! keine Staatsverfaſſung iauf: ben: Nu
men Liner! rechtmaßtigen Uuſpruch. machen! ndnnh

wenn ſte denrnothwenbigenRechten der Menſth
heit yun nurhe! trittn ba dies letztre mit Sicher
heit nicht velniieden toerden  kann, wenn man die

nothwendigen Rechte det Menſchen nicht  kenntt

da fernkt! vitſe alcht in was tinmer fur. einem ge
ſchriebeken? (poſitiveny Weſitzbuth; ſondern: tu der
Verntinft· ufgeſutht: werden muſſen; und du. end

Alich bie qhilsſophie nichtt anders ſeyn ſollyals das

Syſtein der Geſetzesdur: reinen, geſunden Ver
nunft; Mttaphyſit derd Nechtt iniichts andersals
das Syſtem der reinen VBernunftgeſetze, welche dre

Nechte des Menſchen beſtiminenj ſo kann man  mie
Fug und Necht behaupten;  daß! eine jode ge r erhte

vurgerliche Geſetzgebung, in wie fern ſte das Recht
vetrifft7 auf dem Grunde der Philoſophie und
Qetaphyſid beruhen müſſe: ſo darf man einte
den poſitivon Geſetzen votaugeſtellte Deckaration

der Rechte der Menſchhlltmicht fur abſurd  und
berſiuſlig: ausgeben ziforiſtrus Verkennung des
Verhaltniſſes der Vernuüft zu den willkuhrlichen

Einrichtungtn und andiungen der, Menſchen,

2.1  Wwenn



2J
wenn man mit Hr. Rehberg (S. 44.) behauptet,
es ſey durchaus unmoglich, daß jemals ein Staat
auf die allgemeinen Rechte der Menſchheit gegrun
det werde, und wider alle Geſchichte, daß nie eine

Geſetzgebung darauf gebauet worden ſey. Auch an

dar Spitze der roniſchen Geſetzgebung ſteht das

Aliunr non lagdere, Sunm cuiĩque tribuere,
und der Mann, welcher behauptete, daß der athe

nienſiſche Staat aufidie Rechte der Menſchheit gez
grundet: worden ſey, hat, dieſe Behauptung richtig

verſtanden, nichr Unrecht. Ob und in wie
fern etwas Recht ſey, kann nur nach Vernunft
geſetzen beſtimmt werden; ob und in wie fern es

bürgerliches Recht ſey, beſtimmt das poſitive

Geſetzbuch
wud Dia rweytejaibey. der  Unterſuchung; uber
Suaatsverfaſſurſgen vorkommende politiſche. Frage

iſt linidem folgenden Problem, enthalten;
5 Form einer Vergeſellſchaftung zu fin

den vermittelſt;welcher die all geme in gul ni

gen Vernunftgeſetze auch allgemaingeltend

gemacht werden Kannen.. aun
.Dieſes: Problim kann nicht aus Jdeen a. prin

ori, ſondern muß ecnit. gulfe der Krfahrung durch

unn rn Jaa tapt.in den
we):S. ReinholdsnVriefe uber die Kantiſche Phi

loſophie, ater B. 4. 5. Br.



den Verſtand aufgeloſet weden. Um dieſe Auf:
gabe zu loſen, darf man nicht mit Rouſſeau und
Andern ſich Menſchen und mienſchliche Verhaltniſſt

ertraumen, nicht auf Bypotheſen bauen, nicht dit

Volonté generale mit der Volonté des Tous ver
wechſeln u. ſ. w.; ſondern muß. den Menſchen nehs
men, wie er iſt, als ein Geſchopf;, daß nicht bloß

durch die Vernumft, ſondern auch nach Natura
geſetzen durch Triebe, Neigungen, Leidenſchaften

ü. ſ. w. beſtimmt-wird; muß die Welt nehmen,

wie ſie iſt, als ein Reich, uber welches nicht blos
die Vernunft, ſondbern auch der Zufall (das Gluck)

herrſcht.

Die Meditation) uber dieſes Problem rfuhrt
darauf, daß zur Grundung und  Sicherung einer

burgerlichen Verfaſſung die bloße Speculation
uber die Urrechte der Menſchheit nicht genug iſtn

daß der Verſtand, von Menſthenkenntniß geleitet,
Mittel erſinnen muß, die Auctoritat der Vernunft
zu unterſtutzen: daß, da die Sanction der Ver
nunft zur Beſchutzung der menſchlichen und bur—
gerlichen Rechte Aller und Einzelner nicht hinreicht,

auf die Hervorbringung des Gtades.nvon (phyſi
ſcher) Gewalt gedacht werden muß, vermuoge deſſen

der Wille der Vernunft gegen den unvernunftigen

Wil



5J 137Willen Eines oder Mebhrerer durchgeſetzt werden

kann.
2.. Die Meditation uber dieſes Problem fuhrt
darauf, daß fur das burgerliche Corpus Juris

die bloße Declaration des droits de homme
unzureichend iſt; daß, weil nur der kleinſte Theil
der Burger bis zu den letzten und innern Grunden
des Relhis hinaufſteigen. kann, nabere, außere,
handgreifliche. Grunde deſſelben unter dem Titel

der Convention, Verjahrung, Succeſſion. u. d. g
aufgeſtellt werden  muſſen; daß um, Streitigkeiten

zu verhuten oder doch zu verringern, und um ſich

vor Liſt und. Beerug zu verwahren, eine beſtimmte
außere Rechtsform eingefuhrt werden, daß alſo
allerdings bey der Conſtruction des Staatggebau

dee der Verſtandemit zu Hulfe genommen werden

muß. tt.i.Die Medhitation. uber dieſes Problem mit
Ruckſicht auf die hochſte Geſetzgebung der Vernunft,
fuhrt auf. folgende Grundſatze zur Beſtimmung ei—

ner mit Vernunft und Menſchheit harmonirenden
Regierungsform, die außerlich ſehr verſchieden ge

ſtaltet, monarchiſch, ariſtocratiſch oder democra
tiſch ſeyn kann; ihrem Geiſte nach aber allerdinggz

nur Eine iſt und ſiyn darf.

El nueeJz5 J.



1z8 WEnaerit  i  Loue et.
Der hochſte Zweck eines jeden Staats muß

Beſchirmung der moraliſchen Freyheit Aller, wie

Eines, und Eines, wie Aller ſeyn. 224

te  II.  314Jn einem jeden Stgatemuſſen Oberherren
un d Unterthanen ſeyn, Regenten und Regierte;

denn ohne dies kannnjener Zweck (1.)  nicht erreicht

werden. Wie. kann der unvernunftige Willengei

krochen werden,nwenn niemand iſt, der ihn bricht;

und niemand nothig hat, ſich zu fugen? Ein
Staat ohne Gvberherrn iſt kein Staat, ſondern
Anarchie; ein. Staat ohne Unterthanen kein

Staat, ſondern ein Taturſtand  i

 I ue ν: nDie Oberherren und Regierer des Staats
muſſen eine ungemeine Achtung genießen; ihrt
Perſon muß heilig und unveelesliclj ſeyn; denn
ſonſt. konnen ſie nicht mit dem Nachdruck agtren,

ber ihnen nothig iſt, um ihra Amtspflichten zu ar/

gullen..  iIV. J
Die Regenten muſſen volle Freyheit haben,

alles offentliche Sute thun und verfugen zu kon

nen volle Freyheit, fur Einheit im Staatsplan,
fur Harmonie in den einzelnen Staatsgeſchafften,

fur



fur eine zureichende Macht gegen innere und außere

Feinde des Staats, zu ſorgen.
V.

Die Unterthauen muſſen ſich einer vollkomm
nen burgerlichen Freyhelit erfreuen: d. h. in allen
Handinngen die blos ihre Privatzwecke betreffen;

in allen: Augelegenheiten, in welchen der Menſch,
kraft der Menſchheit, ſich ſelbſt  beſtimmen muß)

vollkonimen frey ſehn. Oberherrſchaft wird von

der- Vernunft nur in ſo fern gebilligt, vals ſie ein
Weittebeiſt, dem; Menſchen das: Recht, ſein eigner

herr zu ſeyn, zu ſichern. d. ul
VI.

Jn einein jeben fur! die Menſchheit zweck—

maßig eingerichteten Staate, muß ſich ein Gegen

gewicht gegem die moglichen Misbrauche, ſo
die Regenden von ihver Freyheit machen konnen,
finden. .nl Die Regentſchaft giebt ohne dies ſo

viel Gelegenheit und Reize zum Misbrauch der
Freyheit; nnb ſo viel Marht dazu. Kein. Men ſch
widerſteht' dieſen verfuhreriſchen. Reizen durchgau

gig. Einelegute Conſtitutim mnuß daher fur ein
Gegengewicht hiegegen ſorgen. uue

 udſplerbey eine Stelle)aus Plato, die ich im
Origtnal hirſetze) weil ſienur. fur diejenigen iſt,
die Plato's:Oprache verſtehen.:.

Eu



140 E5—
Eel/ tus aeluu did aut D…ο dνανα, vαοs

rò Aνα, r r leα, α ααα rοοον

—Q—oe, r ν tis vuν u, r. i y…νο ν
dixluvr. at otv dn: goris Aiyouauʒ àcpoi vr- vd frrördu,

—Q
eror ανα vν, αννn i virααο ανÑνννn
inee— u. vit, evigus foqor
n—ngdös qr iÊrn iανν raoëe' or tle-

Plato de legibus Lib. III. ſ.  getn
*.1

KRant ſagt in ſeinen Joeen vpu einer allgemei
nen Geſchichte inanelthurgerlichuñ. Abfichtt eDer
„Menſch bedarf einen errn Wo nimmt er aber

ardieſen Herrn her? Nirgend anders, als aus der
„Menſchengattung. Aber dieſer iſt eken ſowohl ein

„Thier, das einen Herrn nothig hau.  Er mag
g es. alſo anfangeun,, wie nerrwiltl, ſo iſtenicht abzu

v ſehen, wie er ſich ein Oberhaupt der: offentlichen.

v Gerechtigkeit verfchaffen konne, das ſelbſt ge

„recht ſey; er mag idieſes nun in einer einzelnen
v Perſon, oder in einer Geſellſchaft vieler dazu aus

„erleſenen Perſonen fuchen. Denn jeder derſelben
„wird immer ſeine. Freyheit misbrauchen, wenn

ver



er keinen uber ſich hat, der nach den Geſetzen

„uber ihn Gewalt ausubt.

VI.
Jn jedem wohleingerichteten Staate muß ſich

eine hinlangliche Kraft ſinden, die Mißbrauche
abzuwehren, welche das Volk oder Einzelne aus

dem Volk von ihrer Freyheit machen konnen: es
muß eine hinlangliche Kraft daſeyn, das Anſehn
der Geſetze und die Auctoritat der Obrigkeiten zu

erhalten, und neben der burgerlichen Freyheit
ſtrieten burgerlichen Gehorſam zu bewirken.
Auch das Volk miobraucht ganz gewiß ſeine

Freyheit, wenn keine Gegenkraft da iſt, die dies

verhindert.

VIII.
Einte gute Negierungsform muß ſo eingerichtet

ſeyn, daß die Unterthanen das Bewufßtſeyn haben,

nicht dem Eigenwillen einzelner Menſchen,
ſondern dem allgemeinen, durch Vernunft beſtimm

Tren, Willen des Geſerzes unterthan zu ſeyn; nicht
fur ein fremdes, ſondern fur ihr eigenes Inter
eſſe und das all gemeine Beſte zu gehorchen.

„Wo willkuhrliche Geſetze Platz finden,
ſagt Jacobi in ſeiner ſchon oben angefuhrten
Schrift, „da iſt, ſo weit dieſe reichen, wieder keine
„burgerliche Freyheit; und willtuhrlich iſt ein je—

des
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J u EJIn
4 „des Geſetz, welches keine nothwendige Zolge der

„unveranderlichen, emigen Geſetze der Natur iſt.

„Von ſolchen formellen: Geſetzen allein, welche
„offenbare Folgen der Geſetze der Natur ſind, kann

4 „die beſtandige implieite Einwilligung aller Glieder

„der Geſellſchaft behauptet werden, weil ſie allein

„enthalten, was zum offenbaren-Vortheil Aller
„und eines Jedweden gereicht, und. nirhts enthal—
„ten konnen, woraus fur ein vernunftiges Weſen

„jie der mindeſte Schaden erwuchſe. Wo die offen
„bare Gewißheit des allgemeinen Vortheils auf—

„hort, da hort auch die Befugniß der Geſetze und

„das Syſtem der Freyheit auf.n

„Die Mehreſten haben bey Unterſuchnung der

„politiſchen Freyheit andre Geſichtspuncte, ſo daß
es gemeiniglich dabey nur auf die Frage hinaus-—

„lauft. ob.es zutraglicher ſey, ſich der willkuhrli—
uchen Gewalt eines Einzigen:; eingr: gewiſſen An

„zahl aus der Menge:; oder dieſer Menge ſelbſt zu
unterwerfen, das  iſt, welche Gattung des Deſpo

„tismus wol die beſte ſeyn mochte Eine Fra
„ge, die nicht ſehr. verdient, daß ſich ein weiſer

„Mann damit beſchafftigt.

AX. i.Mit Recht ſagt alſo Cicero in ſeiner Schrift
de legibus l. 3. e  vereque diei poteſt:

Ala

 2
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Magiftratum tégem eſſe loquentem: tegem
autem mutum muagiſtratum.

22

X.

Eine gute Regierungsform muß ſo organiſirt

ſehn, daß die Weiſen der Nation Gelegenheit
und Reiz haben, uber die res puhlicas ihre Jdeen

und ihren Rath mitzutheilen denn nur auf dieſe
Weiſe iſt es moglich, daß ſie ſich der Volllommen
heit immer mehr nhern.

XI.
E

Die Conſtitution muß vor allen Veranderun
gen durch Gewalt LUmtkehrungen) moglichſt ge—

ſichert; aber nicht uber die Veranderungen durch
vernunft (Verbiſſerungen) erhoben ſeyn.

Es ergiebt ſich aus dieſer Erorterung des Un—
terſchiedes der bey Unterſuchungen uber das bur

gerliche Recht vorkommenden, rechtlichen und po—

litiſchen Frage, daß allerdings die Auffuhrung
des Staatsgebaudes ein Werk der menſchlichen
Willkuhr und Rlugheit iſt; aber daß die Men—
ſchen ſo gut hier, als in ihren ubrigen willkuhrli—

chen Handlungen der Geſetzgebung der Vernunft

untergeordnet ſind, daß die menſchliche Willkuhr
und Klugheit das Gebaude des Staats auf dem
Fundament der Vernunſt auffuhren muſſe.

Mit

jte
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d.. Mit Recht behauptet daher H. Rehberg, daß
die ganze Wurde eines Burgers etwas: vom mienſch

lichen Verſtande erſonnenes ſey (S. 49.); aber mit

Unrecht folgert er hieraus (S. 50.), daß der Bur
ger vom Menſchen ganz getrennt werden muß,
wenn von politiſchen Verhaltniſſen die Rede iſt:
mit Unrecht behauptet ar S. 44. u. ſ.), daß die
Vernunft, welchendie naturlichen Rechte des Men
ſchen beſtimmt, uber die burgerlichen Verhaltniſſe

deſſelben ſchweigt. Wahr iſt es, daß die bloße
Vernunft ohne Menſchen- und Weltkenntniß we
der die buürgerliche, noch auch die ſogenannten na

turlichen Rechte des Menſchen in der Welt mate-

rialiter beſtimmen kann; aber wahtr iſt es auch,
daß ſowol jene als dieſe Rechte quoad formam, aus

Vernunftgeſetzen beſtimmt werden. Wahr iſt

es, daß aus den Rechten der Menſchheit die
Rechte des Burgers ihrer materialen Beſchaffen
heit nach nicht erkannt werden konnen; aber wahr

äſt es auch, daß bey Beſtimmung der politiſchen
Verhaltniſſe des Menſchen die urſprunglichen
Rechte deſſelben immer im Auge behalten werden

muſſen, damit dieſe, die der Zweck ſind, zu wel—
chem die burgerliche Geſellſchaft das Mittel ſeyn

oll, auf keine Weiſe verletzt werden.

Zwolf
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Zwolfter Brief.
Beſchluß.

nul
J

err Rehberg ſcheint mir in ſeinen Unter—
ſuchungen uber die Grunde des Nechts in der bur
gerlichen Geſellſchaft die beiden wohl zu unterſchei

denden Kragen, die rechtliche und die politiſche,

mit einander vermiſcht, und das Verhaltniß der

rationalen Principien zu dem Empiriſchen verkannt
zu haben: Er iſt daher auch in das Extrem ver—
fallen, welches das gerade Gegentheil von den Mei

nungen ſeiner franzoſiſchen Gegner iſt. Dieſe ach—

ten das Poſitive fur nichts; Herr Rehberg eignet
demſelben alles zu: die Schuler Rouſſeaus halten

ihre ſo genannten naturlichen Rechtsgeſetze fur ein—

zig und uuverunderlich: Hr. R. meynet, (S. 11.)
die allgemeinen Principien des Naturrechts ließen

ſich, wenn man Anwendungen auf die burgerliche

Welt machen will, drehen, wohin man wolle.

Wenn Hr. Rehberg dies von den Theorten ein
zelner Naturrechtslehrer behauptet, ſo laßt ſich dem

wol nicht mit Grund widerſprechen, denn dieſe ſind

freylich oft ſehr ſchwankend und unbeſtimmt: nur

K muß
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fen ſollen, deren Geſetze ſich wahrlich nicht nach Be
lieben drehen und wenden laſſen.

Folgende Satze ſcheinen mir das richtige Ver—

haltniß der Vernunft und des Verſtandes zu der
Beſtimmung der burgerlichen Rechte des Menſchen,

anzugeben, und das Wahre der Rehbergiſchen
Behauptungen, mit Ausſchuß des Falſchen oder
Unbeſtimtuten, vorzuſtellen.

 1) Die oberſte Regel aller Rechte und Ver
bindlichkeiten liegt in der Vernunft, und nicht
in was immer fur einer willkuhrlichen Geſetz

gebung,

„Beruhigt ſich woln der Mann mit geſundem
Verſtande bey der Frage: „Warum iſt es Recht,

daß blos Adliche zu. Officierſtellen befordert wer—i

den?, mit der Antwort: „Der Geſetzgeber  hat
es ſo verfugt Wird er hierauf nicht er
wiedern: der Geſetzgeber kann auch etwas Unrech-

tes verfugen? Und muß man dieſe ſeine Behaup
tung nicht gelten laſſen, alſo zugeben, daß/es eine

uber alle Willkuhr erhabne Regel des Rechts giebt?

Und dieſe uber alle Willkuhr erhabne Regel des
Rechts, wo iſt ſie anders zu finden, als in der
Vernunft?

2) Wenn



 2) Wenn nun aber nach dieſer oberſten Re—
gel der Gerechtigkeit beſtimmt werden ſoll, was in

der Welt und fur die Menſchen in ihren mannig
faltigen Verhaltniſſen rechtens iſt; ſo muß man
die Welt, die Menſchen und ihre Verhaltniſſe
kennen, um die Vernunftgeſetze anwenden zu kon

den; man muß eine richtige Kenntniß von jenen
Gegenſtanden haben, um eine richtige Anwendung

von dieſen Geſetzen zu machen. Der Verſtand
alſo., dder das Vermogen, Erfahrungen zu ma—
chen, muß der Vernunft die Materialien vorle—

gen, woruber ſie beſtimmen ſoll.
3) Um alfo die Rechte des Menſchen in der

wirklichen Welt zu beſtimmen, muſſen Vernunft

und Verſtand gemeinſchaftlich arbeiten; und die—
ſer jener die Gegenſtuande vorlegen,: woruber ſie

denn quid juris beſtinmt. Um die burgerlichen
Rechte eines beſtimmten Menſchen oder beſtimm

ter Menſchenclaſſen zu beſtimmen, muß man
ſeine oder ihre burgerlichen Verhaltniſſe kennen,

und wiſſen, was fur dieſelben ausgemacht und feſt
geſetzt iſt, welches letztere aber freylich wiederum

guletztonach den urſprunglichen Geſetzen der Ver—

nunft, gepruft werden kann, und dieſe Probe aus
halten muß, wenn es ſich als rechtmaßig charaete

criſiren ſoll.

u K 2 4 Die—
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Rechte des Menſchen in der wirklichen Welt und

in der burgerlichen Geſellſchaft beſtimmen wol
len, wiſſen nicht, was ſie thun.

5) Diejenigen, welche nach bloßen Bypothe
ſen, und ohne den Menſchen zu nehmen, wie er

iſt, die Rechte deſſelben beſtimmen wollen, arbei
ten fur eine Hypotheſen und Chimaren, nicht

aber fur die wirkliche Welt.
Ganz unrichtig ſcheint mir die Parallele zu

ſeyn, welche H. Rehberg zwiſchen den mathema

tiſchen und moraliſchen Wiſſenſchaften (S. 18 f.)
gezogen hat.

Die reine Mathematik ſtellt nicht, wie es
auf der bemerkten Seite heißt, ein Jdeal auf,
dem die wirkliche Welt ſich nahert, und deſſen Ge—

ſetze ſie ungefahr, aber nie volllommen ausdruckt

u. ſ. w.: in der reinen Mathematik iſt von. gar
keinem Jdeale die Rede: ſie ertheilt die theoreti
ſchen Geſetze fur die Formen der Anſchauung, fur
Zeit und Raum: ſie ſtellt die Normen auf, denen

alles, was im Raum und der Zeit iſt, d. h. alles
Wirkliche angemeſſen ſeyn muß. Die Summe
der Winkel eines phyſiſchen Dreyecks betragt 180

Grad, wie die Summe der Winkel des mathema
tiſchen: und die Verticalwinkel am Himmel ſind

ein
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kel auf der Tafel des Geometers. Wie ließen ſich
auch ohne dieſe, nicht ungefahre, ſondern vollige

Uebereinſtimmung der Natur mit den mathemati—

ſchen Naturgeſetzen, ſolche genau zutreffende Be—
rechnungen anſtellen, als wir von unſern Aſtrono—

men in Hinſicht auf Sonnen- Mond- Finſter—
niſſe u. d. g. m. erhalten?

Ueberall laßt ſich zwiſchen der reinen Mathe

matik und der praktiſchen Philoſophie gar keine
ſolche Parallele ziehen. Die Geſetze jener kundi—

gen ſich durch ein Muß, die Geſetze dieſer durch

ein Soll an. Jene bezieht ſich auf Natur, dieſe
auf einen freyen Willen.

Warum KRouſſeaus, und uberhaupt das phy

ſiokratiſch politiſche, Syſtem ſo eine Senſation
gemacht und ſo viel Anhanger gefunden habe, iſt

Syp!9 ff. ſehr gut und grundlich erortert; aber
ubertrieben und einſeitig iſt das, was von den
praktiſchen Folgen deſſelben Syſtems (S. 25 ff.)
geſagt iſt. Ueberhaupt iſt es keine gute Art zu
widerlegen, wenn man die Meynungen ſeiner

Gegner als verderblich, gefahrlich, ſtraflich u.
ſ. w. ankundigt. Es kommt bey was immer fur

einer Meynung darauf an, ob ſie wahr oder
falſch iſt. Jn wie fern etwas Meynung iſt, in

K 3 ſo
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ſo fern iſt es nie ſtraflich: was ſtraflich ſeyn ſoll,
muß eine Willenshandlung ſeyn.

Der erſte Abſchnitt beſchließt die Beurthei—

lung einiger Schriften von Mably, die Jhnen
ſchon aus der allgemeinen Literatur-Zeitung be—

kannt ſind.

Der zweyte Abſchnitt handelt von dem
Grundſatze der burgerlichen Gleichheit. aller Men
ſchen, und dem hierauf gegrundeten Rechte des

Volks ſich eine Staatsverfaſſung nach Willkuhr zu

geben.

Abgeſehen von den heftigen und abſprechenden

Aeußerungen des Verfaſſers uber die Untauglich—

keit der Vernunftgeſetze zum Fundament einer bur
gerlichen Verfaſſung, iſt in dieſem Abſchnitt viel
Vortreffliches und Richtiges uber und wider die

Chimare von burgerlicher Gleichheit der Men—
ſchen geſagt, und die große Frage, „ob die Mdghr

heit eines Volks ſeine Staatsverfaſſung nach Be—
lieben verandern durfe,von vielen Seiten be—
leuchtet. GEs erhellet ſchon aus meinem vori

gen Briefe, daß ich daruher volllommen einig mit
dem Verfaſſer bin, daß es einem Volke, vielmehr
einem Theile: deſſelben (wie in Frankreich), nicht
erlaubt ſey, ſeine Staatsverfaſſung nach Belieben

zu anderm.

Der
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ſchon wieder aufgehobene) Verfaſſung von Frank—
reich. Nach einigen vorlaufigen Bemerkungen wi—

der die Trennung der legislativen und executiven

Staatsgewalt, und ſehr harten Urtheilen uber La
Zayette, folgt eine recht nachdruckliche Widerle—
gung der von Ludwig XVI. acceptirten Conſtitu

tionsacte und der hieher gehorigen Schriften. Vie—
les ſeht! wahr, nur zu bitter und wegwerfend,
und überhaupt zu viel widerlegt. Wahrlich, man
tann den Mitgliedern der conſtituirenden National

verſammlung, da ihnen ſo manche Irrthumer nach

gewieſen werden konnen, wol die Wahrheiten,

die ſie aufgeſtellt haben, als Wahrheiten gelten
laſſen. Die am Ende vorkommenden Bemerkun—
gen uber den Conſtltutionseid der Franzoſen, a la

Nation, à la Loi, et au Koi, ſcheinen mir zu ge
ſucht und zu kleinlich zu ſehn.

Der vierte und letzte Abſchnitt handelt von
der Zerſtorung der alten Stande des Reichs,
als der nothwendigen Bedingung einer neuen, dem

Syſteme allgemeiner burgerlicher Gleichheit gema
ßen, Staatsverfaſſung. Jn drey Abtheilungen

werden die mit der Geiſtlichkeit, dem Adel und
dem Tiers etat in Frankreich vorgenommenen

Ver
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und Nachtheile demonſtrirt.

„Jch folge indeß dem Verfaſſer in ſeinen ein
zelnen Bemerkungen nicht nach, theils weil ich mir

bloß die Prufung ſeiner principien zum Ziel ge—
ſetzt habe, theils weil ich mir die Kritik einiger ſei—

ner beſondern Behauptungen fur eine andre Ge—
legenheit aufſparen. will.

i

Nur will ich Sie, lieber Freund, noch zu
letzt zum baldigen und angeſtrengten Studium die—

ſer merkwurdigen Shhrift auffordern; und verſich

re Sie, daß Sie dieſelbe nicht ohne lehrreiche
Winke und neue Jdeen uber die Gegenſtande,
die ſie behandelt, aus der Hand legen werden.
Gewiß aber iſt es, daß dieſes Buch weit großern

und zweckmaßigern Eindruck machen wurde, wenn

es in einem gemaßigtern Tone geſchrieben ware;
weit mehr widerlegen wurde, wenn es nicht alles

widerlegen ſollte.

äää—
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